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9Jtonatsblätter für 33îatiett=33erel)rung unb gut ffotberung bet SBallfatirt ju unfexer
16. grau im Stein. — SpegieH gefegnet nom §t. SSater ißius XI. am 24. SJtai 192:1

unb 30. SUiärg 1928.

herausgegeben nom 3Baltfaîirtsneretn gu 2Jîatiaftein. Abonnement jäfjttid) ffr. 2.50.

©inga^Iungen auf tßoftdjectfonto V 6673.

9îr. 9 SKariajlein, 1938 15. 3<*l>rgang

FASTENZEI
Die vierzigtägigen Fasten sind von der Kirche verordnet:

1. Zur Nachahmung der vierzigtägigen Fasten des Heilandes in
der Wüste.

2. Zur bussfertigen Vorbereitung auf das Osterfest und die öster¬

liche Beicht und Kommunion.

3. Zur Teilnahme an dem Leiden und Sterben des Herrn, das wir
in dieser Zeit besonders betrachten sollen. Bischof Laurent.

s:

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1924

und 30. März 192S.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.39.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673.

Nr. 9 Mariastein, März 1938 15. Jahrgang

Die vier^igtägigen ?a8ten sinll von <ier Xirebe verordnet:
1. Zur I^aebabrnung tier viersiigtägigen Va8ìen cie8 Dei!anâe8 iu

cìer V^Ü3te.

2. Zur bu88kertigen Vorbereitung ant <ia3 D8terke8t unâ tlie Ö3ter-

liebe Leiebt un<i Xonununion.

3. Zur ^eilnabnie an tiern Deicien unâ Zterben <ie8 Herrn, ds8 wir
in ciie8er Zeit be80nâer8 betraebten 8oI1en. ^ise^io/ /,«urent.



Gottesdienstordnung
19. ÎOÎârj: ©a. 5 eft be s J)l. 3 o f e f, tuirb in 93îariaftein als feiertag begangen.

Goatigelium belichtet, mie ein Gnget bem i)t. 3ofef bas ©eljeimnis tum
ber göttlichen 9J?uttexfcfr.nft 93tariens crflärt. §1. 93teffen mon 6—8 Uhr.
9.30 Uf)t: ißrebigt unb §oä)«mt. 5îacl)nt. 3 Utjt: Slusfetjung, DJtifetere,
S'hSofefslitanei unb Segen.

20. 9Jîârg: 3. fiaften-Sonntag. Gnangelium berichtet non bei 2Iustreibung eines
Teufels. §1. 93t e g en nun 6—8 UI)t. 9.30 Ul)r: Stmt unb ißrebigt.
3tad;m. 3 Uhr: Ärcujroeganbatfit, ülusfetjung, 93tiferere, Segen u. Salue.

33 o 11 21 b 1 a fj. SBtm heute mittags 12 Uhr an unb morgen ben
ganjen Tag fann in allen 33enebi£iiner£irchen ein nullt 21btaf; gemon«
neu merben, mie an Sßortiuntula. So oft jemanb nah roiirbigent Gmp«
fang ber h'I- Salramente eine folche Äirdje. befühl unb bebet reumütig
nach1 ber 33tetmtng bes ffl. 23aters 6 23>nter unfer, 2t»e fötaria u. 6 Ghre
fei Betet, Jann er immer mieter einen neuen SlMag gemimten.

21.2Jîâr3 : if eft unferes hl- Drbensftifters 23 c n-eb i ï t.u s (t 543 auf 9Jtontc

©affine). £>l. 93teffen non 6—9 Uhr in bei ©nabentapelle. Um 10 Uhr
ift in bei ©afiltfa ein lemitiertes §o<hamt.

25. 9Jtär5: fr. feft ,,93î a r i ä 93 e r ii nbi g u ng", mirb in DJtariaftein als feier«
tag begangen, fleifchgenug ift aber nid/t geftattet, roeil faftenjeit.
Gnangelium non ber ©erlünbigung ber ©itgelsbotfihaft. §1. 9J£effen

oon 6—8 Uhr. 9.30 Uhr: Stmt unb ißrebiigt. Stachm. 3 Uhr: ülusfeitjung,
aJtifexere, Sauret. Sitanei unb Segen.

27. S0îar3 : 4. faftenfonntag. Gnangelium non ber munbetbaren 23roinermehring.
§1. SJteffen non 6—8 Uhr. 9.30 Uhr: 2Imt unb sf3iebigt. 9tachm. 3 Uhr:
Äreu3roeganbacht. Stusfetjutig, SDÎifercrc, Segen unb Salme.

3. 2lpril: 5. faiftcn«Sonntag, genannt ^affionsjonntag. Goangelium oon ber
Streitrebc jmifchen (S^xiiftus unb ben färben. §1. 9Jteffen oon 6—8 Uhr.
9.30 Uhr: 21 mt unb sf3rebigt. 9tachm. 3 Uhr: Äreujtneganbaiht, 2lus=

fetjung, ÜJtiferere, Segen unb Sa-Ioe.
6. 2Iprit: Gr ft er 93t i 11 ro o ch bes 93tonats, barum ©ebetstreujjug. 23on 6—9

Uhr finb hl- 93tef}en in ber ©nabenfapelle unb Gelegenheit 3-um Sa£ra=

mentenempfang. Um 10 Uhr ift in ber 23aiftiifa in 2Imt, tarauf folgt
bie 2Iusfehung bes allerheiligften mit prinaten 21nbetungsftunben über
bie DOfittagsjeit. Stadfnr. 3 Uhr ift ^Srebigt, bann gemeinfames Sühne«
gebet mit falramentalem Segen. 23or mie nach bemfelben ift Seiegen«
Jjieit jur h'I- deicht.

10.21pril: 6. faften=Sonntag ober ißalm«Sonntag. Gnangelium nom Gin«

jug fiefu in ferufalem. 6^8 Uhr: §1. 93teffen. 9.30 Uhr: feierliche
fjalmenmeihe unb ißrojeffion, bann lenit. §ochamt mit gelungener 9ßaf=

fion, gleichzeitig mirb eine ftille hl. 93tefjle gelefen. 9tahm. 3 Uhr: 93te«

bigt, bann 2tusfehung, SOtiferexe, Segen unb Salme.

14.2Ipril: § o h e t Tonnerstag. Tag ber Ginfetjung bes allerhlft. 2Iltar=
falramentes. Um halb 7 Uhr unb auch fpeiter roirb auf 23erlangen bie

hl. Äommuniott ausgeteilt. 8.30 Uhr: Semit. §od)amt mit ber Öfter«
lommunioit ber patres. 9tah bemfelben mirb bas 2nietheiligfte in
feierliher ^rojeffion in bie St. fofefslapelie übertragen, too es bis jum
©ottesbienft bes Äarfreitags jur 2Inbetung ausgefegt bleibt. 9tah ber
Uebertragung mirb bafelbft no-h bie 23efper gebetet.
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(?oîts5clÌSN5wfcinung
19, März! Sa, Fest des hl, Josef, wird in Mariastein als Feiertag begangen.

Evangelium berichtet, wie ein Engel dem hl, Josef das Geheimnis von
der göttlichen Mutterschaft Mariens erklärt. Hl, Messen von 6—8 Uhr,
9,39 Uhr' Predigt und Hochamt, Nachm. 3 Uhr: Aussetzung, Miserere,
St.. Josefslitanei und Segen,

29. März: 3. Fasten-Sonntag, Evangelium berichtet von der Austreibung eines
Teufels, Hl, Messen von 6—8 Uhr, 9,39 Uhr: Amt und Predigt,
Nachm, 3 Uhr: Kreuzivegandacht, Aussetzung, Miserere, Segen u, Salve.

Vollk, Ablag. Von heute mittags 12 Uhr an und morgen den
ganzen Tag kann in allen Benediktinerkirchen ein vollk. Ablaß gewonnen

werden, wie an Portiunkula, So oft jemand nach würdigem Empfang

der hl. Sakramente eine solche Kirche besucht und dabei reumütig
nach der Meinung des Hl, Vaters g Vater unser, Ave Maria u. 6 Ehre
sei betet, kann er immer wieder einen neuen Ablaß gewinnen,

21, März: Fest unseres hl, Ordensstifters Benediktus (i S43 auf Monte
Eassino), Hl. Messen von 6—9 Uhr in der Enadenkapelle. Um 19 Uhr
ist in der Basilika ein levitiertes Hochamt.

2Z, März: Fr, Fest „Maria Verkündigung", wird in Mariastein als Feier¬
tag begangen, Fleischgenuß ist aber nicht gestattet, weil Fastenzeit,
Evangelium von der Verkündigung der Engelsbotschaft, Hl, Messen
von 6—8 Uhr.. 9.39 Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr: Aussetzung,
Miserere, Lauret. Litanei und Segen.

27. März: 4. Fastensonntag. Evangelium von der wunderbaren Brotvermehrung.
Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.39 Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr:
Kreuzwegandacht, Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

3. April: 5. Fasten-Sonntag, genannt Passionsjonntag. Evangelium von der
Streitrede zwischen Christus und den Juden. Hl. Messen von 6—8 Uhr.
9,39 Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr: Kreuzwegandacht,
Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

6. April: Erster Mittwoch des Monats, darum Eebetskreuzzug. Von 6—9

Uhr sind hl. Messen in der Enadenkapelle und Gelegenheit zum Sakra-
mentenempfang. Um 19 Uhr ist in der Basilika in Amt, darauf folgt
die Aussetzung des allerheiligsten mit privaten Anbetungsstunden über
die Mittagszeit. Nachm. 3 Uhr ist Predigt, dann gemeinsames Sühnegebet

mit sakramentalem Segen. Vor wie nach demselben ist Telegenheit

zur hl. Beicht.
19. April: 6. Fasten-Sonntag oder Palm-Sonntag. Evangelium vom Ein¬

zug Jesu in Jerusalem. 6^8 Uhr: Hl. Messen. 9.39 Uhr: Feierliche
Palmenweihe und Prozession, dann levit. Hochamt mit gesungener Passion,

gleichzeitig wird eine stille hl, Messe gelesen, Nachm, 3 Uhr: Predigt,

dann Aussetzung, Miserere, Segen und Salve,
14, April: Hoher Donnerstag. Tag der Einsetzung des allerhlst, Altar¬

sakramentes, Um halb 7 Uhr und auch später wird auf Verlangen die

hl, Kommunion ausgeteilt, 8.39 Uhr: Levit. Hochamt mit der Oster-
kommunion der Patres. Nach demselben wird das Allerheiligste in
feierlicher Prozession in die St. Zosefskapelle übertragen, wo es bis zum
Gottesdienst des Karfreitags zur Anbetung ausgesetzt bleibt. Nach der
Uebertragung wird daselbst noch die Vesper gebetet.
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aißenbs 7 Uljr beginnen © p e r g i t i e it für 3'Ungtnänner, Sirreiter unb

Stngeftellte. 7.30 Itljr : Jrauermcttc.
15. SIpril : Äarfieitag. ©ebädjtnis bes blutigen Ämtgeslofccs ©Ifrifti. 8.30

lli)t: ©ottesbienft mit gelungener fSaifioti, ^reujcereljrung, ißrebigt u.
„geftorter" 9J?effe. 9lad]im. 3 Illjr : ißrebigt unb Äreugmcganbatf't, rtncl)

berfclben tnirb ber Äreugpartilel jum Äuffe gereicht merben. Slbenbs
7.30 ill)r: Jrauermette. — freute ift allgemein gebotener Saft= unb 9Ib~

ftinengtag.
10. SIpril: Äarfamstag, Jag ber ©rabesrufje 3efu unb 33igil oon Dftcrn.

8 Illjr : SHeilje bes Dfterfeuers unb ber Dfterlerge. Hm 9 illjr: fieuit.
Dfteramt mit feierlidfern ©lorfengeläute. Stacljmittags ift jebergeit ©e=

legenljeit gur 1)1 33e:cf)t. Slbenbs 8 Hlft ift feierliche Complet unb
Stuferftefyungsfeier mit iprogeffion in ber iEafilila.

17. SIpril: 5) o djl) e i 1 i g e s Ofterfeft, Jag ber Sluferftebung ©Ijrifti. ©octn=

aelium nom Stuferfianbenen. §1. SOÎeffcn non 6—8 lU)r. 9.30 lUjr:
S3rcbigt unb lenitiertes Iporbamt. 3Iad).m. 3 II If r : Jeicrlidfc 93efper,
Slusfetjung, Segen unb Salue, mie Scblußfeier ber ©pergitien.

18. SIpril: Cftermontag, roirb in iOiariaftein mie ein Jeiertag gehalten. 5eicr[.
©ottesbienft um 9.30 unb nadjm. 3 IIl)r.

&
Zum Fesf des hl. Joseph

2In groei Stellen fpricl)t ber 1)1- fölatthäus com hl- Jofeph- "Sen einen
23ericl)t non ihm legt uns bie Kirche im heutigen Jefttagseoangelium gur
^Betrachtung nor. Gin Gngel enthüllt bem t)l. Jofeph bas tiefe ©etjeimnis
ber übernatürlichen ©eburt bes ©ottesfohnes aus fötaria ber Jungfrau.
Jtn 2. Kapitel oon 9Jiattl)äus roirb uns bie glud)t nacl) SIegppten unb bie
fRüdrhehr nacl) Dfagaretl) berichtet. i8etracl)ten roir St. Jofeph, roie ber
f)I. Goangelift it)n uns fo einfach 'fdjilbert.

Spricht nicht bie heilige Einfalt aus bem Jim bes hi- Jofepl). Gin
fnmmelsbote gebietet ihm im Sraum eilenbs nach Slegppten gu fliehen.
Gr nimmt bas Äinb unb feine SRutter unb flieht. Gr bekommt bie 2öei=

fung, bis auf roeiteres bort gu bleiben, unb er bleibt. Sßieberum roirb
er beauftragt nach 9îagareth gu gehen unb er geht, ©ang eigenartig!
sJîid)t mit einer roirhlichen Grfcheinung roirb er begnabigt, roie 2)taria bei
ber tßerhiinbigung, nein, im Sraume bekommt er biefc Sßeifung. Unb
bennod), er geht, er fieht barin ben Söillen ©ottes. Jft ber 2Beg auch nod)
fo befdpoerlid} unb bie Steife noch ff weit, nichts kümmert ihn, im Ser=
trauen auf bie göttliche 93orfef)ung überroinbet er bie fdjroerften £>inber=
niffe. 2ßie ber Sd)atten einem Körper folgt Jofeph ohne 3i>0ern öen
^Befehlen ©ottes. CDtefe Einfalt bes £>ergens hot ©ott oon St. Jofepl)
»erlangt, um burch ihn ber 3Renfd)heit ein 33orbiIb gu fd)enken. Slud)
roir roollen ben SBilles ©ottes in allem gu erfüllen trachten, auch roenn
er fcheinbar Unmögliches oon uns oerlangen follte.

Sas Goangelium berichtet uns bie ßehren bes £>errn. Sas îlîagnifù
hat ber ©ottesmutter ift gum offigiellen iftreisgefang ber betenben Kirche
geroorben. Selbft bie ^rebigten ber SIpoftel finb uns überliefert. 3eu95
niffe aus ber ÜJtartprergeit berichten uns bie letgten SBorte, bie fie oor
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Abends 7 Uhr beginnen Exercitien für Jungmänner, Arbeiter und
Angestellte. 7.30 Uhr: Trauermctte.

iö. April: Karfreitag. Gedächtnis des blutigen Kreuzestodes Christi. 8.3V

Uhr: Gottesdienst mit gesungener Passion, Kreuzverehruug, Predigt u.
„gestörter" Messe. Nachm. 3 Uhr: Predigt und Kreuzwcgandacht, nach

derselben wird der Kreuzpartil'el zum Kusse gereicht werden. Abends
7.3V Uhr: Trauermette. — Heute ist allgemein gebotener Fast- und
Abstinenztag.

lv. April: Karsamstag, Tag der Grabesruhe Jesu und Vigil von Ostern.
8 Uhr: Weihe des Qsterfeuers und der Osterkerze. Um 9 Uhr: Levit.
Ofteramt mit feierlichem Glockengeläute. Nachmittags ist jederzeit
Gelegenheit zur hl Beicht. Abends 8 Uhr ist feierliche Komplet und
Auferstehungsfeier mit Prozession in der Basilika.

17. April: H o chh e i l i g e s Osterfest, Tag der Auferstehung Christi Evan¬

gelium vom Auserstandenen. Hl. Messen von V—8 Uhr. 9.3V Uhr:
Predigt und levitiertes Hochamt. Nachm. 3 Uhr: Feierliche Vesper,
Aussetzung, Legen und Salve, wie Schluhfeier der Exerzitien.

18. April: Ostermontag, wird in Mariastein wie ein Feiertag gehalten. Feicrl.
Gottesdienst um g.30 und nachm. 3 Uhr.

ich

An zwei Stellen spricht der hl. Matthäus vom hl. Joseph. Den einen
Bericht von ihm legt uns die Kirche im heutigen Festtagsevangelium zur
Betrachtung vor. Ein Engel enthüllt dem hl. Joseph das tiefe Geheimnis
der übernatürlichen Geburt des Gottessohnes aus Maria der Jungfrau.
Im 2. Kapitel von Matthäus wird uns die Flucht nach Aegypten und die
Rückkehr nach Nazareth berichtet. Betrachten wir St. Joseph, wie der
hl. Evangelist ihn uns so einfach schildert.

Spricht nicht die heilige Einsalt aus dem Tun des hl. Joseph. Ein
Himmelsbote gebietet ihm im Traum eilends nach Aegypten zu fliehen.
Er nimmt das Kind und seine Mutter und flieht. Er bekommt die
Weisung, bis auf weiteres dort zu bleiben, und er bleibt. Wiederum wird
er beauftragt nach Nazareth zu gehen und er geht. Ganz eigenartig!
Nicht mit einer wirklichen Erscheinung wird er begnadigt, wie Maria bei
der Verkündigung, nein, im Traume bekommt er diese Weisung. Und
dennoch, er geht, er sieht darin den Willen Gottes. Ist der Weg auch noch
so beschwerlich und die Reise noch so weit, nichts kümmert ihn, im
Vertrauen auf die göttliche Vorsehung überwindet er die schwersten Hindernisse.

Wie der Schatten einem Körper folgt Joseph ohne Zögern den

Befehlen Gottes. Diese Einfalt des Herzens hat Gott von St. Joseph
verlangt, um durch ihn der Menschheit ein Vorbild zu schenken. Auch
wir wollen den Willes Gottes in allem zu erfüllen trachten, auch wenn
er scheinbar Unmögliches von uns verlangen sollte.

Das Evangelium berichtet uns die Lehren des Herrn. Das Magnisi-
kat der Gottesmutter ist zum offiziellen Preisgesang der betenden Kirche
geworden. Selbst die Predigten der Apostel sind uns überliefert. Zeugnisse

aus der Martyrerzeit berichten uns die letzten Worte, die sie vor
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bem Dobe fprad)en. 93on St. gofepb aber, bem 9tät)roater gefu, bern 93e=

fdjütger ber heiligen ©ottesmutter, ftetjt kein SBort im Euangelium, bas
er felbft gefprodjen. Still unb befdjeiben nät)rt er gefus unb ÏJtaria mit
feiner Swnmermannsarbeit. SdjmergerfüIIt fuc£)t er mit SJÎaria gefus brei
Jage unb brei sJtäd)te. 2lls fie ihn bann am britten ïag enblid) im Dem=
pel gefunben haben, fpridjt nicht er, fonbern ÏRaria, gleicbfam feine ®a=

terftimme leitjenb: „®inö, roarum Ijaft bu uns bas getan." 9îacb biefer
Sgene ift non St. gofepb im Eoangelium nict)t mehr bie 9ïebe.

£jatte gofepb nidjt bas 9tecl)t, als Stellnertreter ©ottes, als Dtäbroater
Etjrifti, als £iiter ber 23raut bes ^eiligen ©eiftes, als Ergieber bes Er=
Iöferkönigs, nor ber 2öelt gu glängen? gällt nicfjt ber 9ïut)m bes Sohnes
auf ben Sfater? Jod), bie 9îolle, bie St. gofepb nor ber 28elt gefpiett, ift
eine unfdjeinbare. 9Iber, roie bie Sßolke, bie bie Sonne nur am unfid)t=
baren Deil beleuchtet, bie aber auf ber ber Sonne gugeroanbten Stelle
umfo fdjöner ftrai)It, je bunkler fie ber Erbe gugeroanbt erfdjeint, fo glängt
St. gofepb in ben 2lugen ©ottes umfo t)errlicl)er, je unfdjeinbarer itjn bie
2Belt betrachten kann. Die roatjre ©röffe eines Uftenfdjen roirb nidjt an
ben Erfolgen biefer 5ßelt, nidjt an bem, roie bie îEienfcbjtjeit it)n einfdjätgt,
niet)t an ber biefer oergänglidjen 28elt gugekebrten Seite gemeffen, roaljre
innere Seelengröjfe roirb an jenem ©lang gemeffen, ben ber ÜJhenfdj in
ben Slugen ©ottes bat.

9Bit füblen uns bitrd) bie tjeilfge tfjergenseinfalt unb bas oerborgene
Sefcen biefes ^eiligen gu St. gofepb tjingegogen. Sein fdjlidjtes Geben
roollen roir oft betrachten. Durch bie tftadjabmung feiner Dugenb mögen
and) roir mit ber ©nabe ©ottes in unferem Dugenbleben roaebfen. P. B. Z.

Sind die Klöster noch zeifgemäss?
(3um geft bes \\l. Senebilit, 21. SUctrg.)

28ir fteben inmitten ber heiligen gaftengeit. geber Ebrift befinnt ficb

ernft auf fid) felbft, er lernt ficb ebrlid) felbft kennen, befonbers in ber
unb Unterlaffungen. Die Sftabnung bes Hfdjermittroodj tönt ihm bie

gange Seit in ben Obren: „StRenfdj, benk an ben Job, an bie kommenbe
heiligen Ofterbeid)t unb tut freimütig 93uf$e für etroa begangene Siinben
9îedjenfcbaft in ber Einigkeit, orbne beine Seelen=9lngelegenbeit. 2Bas
ba ber d)riftlid)e Saie roäbrenb ben §eilstagen ber gaftengeit tun foil,
mit oermebrtem Eifer für fein Seelenheil forgen, bas foil unb roill bie
roabre Orbensperfon, ob ÎRann ober grau itjr ganges Geben binburd)
fortfetgen. 5Radj ber iïRaljnung bes t)l. Orbensftifters 53enebiktus foil
bas Geben eines roabren iütöncfjes eine fortgejeigte 23eobadjtung ber ga-
ftengeit fein, ein Geben bes beigen ©ottbienens, ein Geben ber sBujge

im Sinn unb ©eift bes bü gobannes bes Däufers, ein fortgefetgtes Stre=
ben nacb djriftlidjer Stollkommenbeit, eine ^odjfdjule ber ©ottes= unb
tftädjftenlicbe. Der 9ïeIigiofe mill unbebingt feine Seele retten. Das
betrachtet er als erfte unb roid)tigfte Slufgabe feines Gebens. 2Ber immer
aber nom ©laitben an ©ott unb Einigkeit burdjbrungen unb nom hoben
tffiert ber unterblieben Seele unb beren Unfterblicbkeit übergeugt ift,
roirb bas Geben bes Orbensmannes nidjt für Dorbeit, fonbern für gröjgte
Gebensroeisbeit halten. 9iadj bem Spridjroort: „Der kluge SOtann baut
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dem Tode sprachen. Bon St. Joseph aber, dem Nähroater Jesu, dem
Beschützer der heiligen Gottesmutter, steht kein Wort im Evangelium, das
er selbst gesprochen. Still und bescheiden nährt er Jesus und Maria mit
seiner Ztmmermannsarbeit. Schmerzerfüllt sucht er mit Maria Jesus drei
Tage und drei Nächte. Als sie ihn dann am dritten Tag endlich im Tempel

gefunden haben, spricht nicht er, sondern Maria, gleichsam seine
Baterstimme leihend! „Kind, warum hast du uns das getan." Nach dieser
Szene ist von St. Joseph im Evangelium nicht mehr die Rede.

Hatte Joseph nicht das Recht, als Stellvertreter Gottes, als Nährvater
Christi, als Hüter der Braut des Heiligen Geistes, als Erzieher des
Erlöserkönigs, vor der Welt zu glänzen? Fällt nicht der Ruhm des Sohnes
auf den Vater? Doch, die Rolle, die St. Joseph vor der Welt gespielt, ist
eine unscheinbare. Aber, wie die Wolke, die die Sonne nur am unsichtbaren

Teil beleuchtet, die aber auf der der Sonne zugewandten Stelle
umso schöner strahlt, je dunkler sie der Erde zugewandt erscheint, so glänzt
St. Joseph in den Augen Gottes umso herrlicher, je unscheinbarer ihn die
Welt betrachten kann. Die wahre Größe eines Menschen wird nicht an
den Erfolgen dieser Welt, nicht an dem, wie die Menschheit ihn einschätzt,
nicht an der dieser vergänglichen Welt zugekehrten Seite gemessen, wahre
innere Seelengröße wird an jenem Glanz gemessen, den der Mensch in
den Augen Gottes hat.

Wir nihlen uns durch die heilige Herzenseinfalt und das verborgene
Leben dieses Heiligen zu St. Joseph hingezogen. Sein schlichtes Leben
wollen wir oft betrachten. Durch die Nachahmung seiner Tugend mögen
auch wir mit der Gnade Gottes in unserem Tugendleben wachsen. L. Z.

5mc! .TSligSMS5§?
(Zum Fest des hl. Benedikt, 21. März.)

Wir stehen inmitten der heiligen Fastenzeit. Jeder Christ besinnt sich

ernst aus sich selbst, er lernt sich ehrlich selbst kennen, besonders in der
und Unterlassungen. Die Mahnung des Aschermittwoch tönt ihm die

ganze Zeit in den Ohreni „Mensch, denk an den Tod, an die kommende
heiligen Osterbeicht und tut freiwillig Buße für etwa begangene Sünden
Rechenschaft in der Ewigkeit, ordne deine Seelen-Angelegenheit. Was
da der christliche Laie während den Heilstagen der Fastenzeit tun soll,
mit vermehrtem Eifer für sein Seelenheil sorgen, das soll und will die
wahre Ordensperson, ob Mann oder Frau ihr ganzes Leben hindurch
fortsetzen. Nach der Mahnung des hl. Ordensstisters Benediktus soll
das Leben eines wahren Mönches eine sortgesetzte Beobachtung der
Fastenzeit sein, ein Leben des heiligen Gottdienens, ein Leben der Buße
im Sinn und Geist des hl. Johannes des Täufers, ein fortgesetztes Streben

nach christlicher Vollkommenheit, eine Hochschule der Gottes- und
Nächstenliebe. Der Religiose will unbedingt seine Seele retten. Das
betrachtet er als erste und wichtigste Aufgabe seines Lebens. Wer immer
aber vom Glauben an Gott und Ewigkeit durchdrungen und vom hohen
Wert der unsterblichen Seele und deren Unsterblichkeit überzeugt ist.
wird das Leben des Ordensmannes nicht für Torheit, sondern für größte
Lebensweisheit halten. Nach dem Sprichwort! „Der kluge Mann baut

132



oor", baut unb forgt ber Keligiofe oor für bie Einigkeit. Gcßon non bie-
fem Staribpunht arte roirb bie gläubige SBelt bas Sehen ber Orbensieute
mit ißrem 3n>eck ber Gelbftßeiligung als größtes Sebensibeal respektieren
unb ßocßfcßäßen unb geitgemäß ßalten.

2lls £>od)fcßüIer ber ©ottes= unb Kädjftenliebe mill ber Keligiofe nidjt
bloß für fid) forgen, fonbern bas Kpoftolat bes (Blaubens unb ber Siebe
aud) gegen bie Ktitmenfcßen ausüben. Er hilft nad) Gräften mit an ber
Kettling unb Heiligung ber unfterblid)en Seelen burcß 2Bort, 93eifpiel unb
©ebet. ©roße SIrmeen non Drbens=Kriibern unb Gcßmeftern opfern ißr
Keten unb Saften, Arbeiten unb Seiben, ißre Selbftnerleugnung unb
Kbtötung, ißre Kußroerhe unb Kacßtroacßen auf für bas §eil ber SBelt.
Sie bedien bamit bie rooßloerbienten Strafen ©ottes für bie Siinben ber
Ktenfcßen auf unb gießen bes Rimmels ©nabe unb Segen auf bie Erbe
ßerab. 3hï Keifpiel bes ©ebetes unb ber 2lrbeit, ber SIrmut unb bes
©eßorfams, ber Keufdjßeit unb ber gegenfeitigen Siebe gereicht nid)t bloß
gur Ehre ©ottes, fonbern ebenfo feßr gur Erbauung unb bamit gum
Kußen bes Käcßftert. Kacß bes £>eilanbs Ktaßnung laffen gute Eßriften
unb Keligiofen ißr 2icßt (ißr gutes Keifpiel) leuchten, bamit bie SKenfdjen
ihre guten SBerhe feßen, ficß baran erbauen unb ben Kater greifen, ber
im Hümmel ift. SBenn mir biefe 3Kitßilfe am £>eil ber Seelen ins 2Iuge
faffen, finb bie Klöfter heute rairhlicß geitgemäß, ja bitter notroenbig.

Kon heiliger Käcßftcnliebe befeelt, gogen bie großen Orbensftifter
unb ißre Gcßüler hinaus in alle Sanbe, um bas Sicht bes Eoangeliums
aud) ben 3n> unb Ungläubigen gu bringen, um ©ottes SBort unb Keifpiel
gu oerhünben unb bie Ktenfcßen gur ©ottes» unb Käcßftenliebe gu geroin»
neu unb fo ißre Seelen gu retten. Oßne biefe Siebe ift ja ber Ktenfcß
nidjts als ein tönenbes Erg unb eine hlingenbe Scßelle. 5Ber aber oon
cßriftlicßer Siebe befeelt ift, ben brängt es, roie ben göttlichen Kteifter,
anbern Siebe gu erroeifen, anbern gu helfen unb ber größte Siebesbienft
ift bie Kettung ber unfterblicßen Seele, benn bie Seele gerettet, alles
gerettet unb bas ©lüdr bes SJtenfcßen befiegelt für bie gange Einigkeit.
3n ben 2Iugen gläubiger Eßriften ift Seelforgsarbeit ßöcßfte unb roid)tigfte
Kulturarbeit. 3" biefer ipinficßt finb Klöfter immer geitgemäß.

ÜJtit biefer ibealen Eroigheitsarbeit ift bie 2öirhfamheit ber Klöfter
heinesroegs erfcßöpft, fonbern erft grunbgelegt für ein fegensreicßes 2Bir=
hen in ber 3^*- Klöfter finb nid)t bloß ©ottes» unb Kiiffionsßäufer ber
Seelenhultur, fonbern aitcß größte leiblid)e 2BoßItätigheitsanftalten. Sie
forgten unb forgen heute nod) für bie geitlicße 28oßIfaßrt ber Ktenfcßßeit.
2)ie Ktöndie haben fid) felbft in ben ßumaniftifcßen SBiffenfcßaftcn ausge»
bilbet, ßaben alle nur möglichen Künfte unb Sjanöraerhe gelernt unb
ausgeübt, um fid) ben nötigen Sebensunterßalt oerbienen gu können unb
anbern gu nüßen. Kacß ber Kegel bes ßl. Kenebihtus g. K. foil bas Klo»
fter fo angelegt unb gebaut fein, baß barin alle notroenbigen £>anbroerhe
unb Künfte ausgeübt roerben können. 2Ilfo nicßt Krutftätten ber gaul»
ßeit, fonbern fegensreicße Slrbeitsftätten finb bie Klöfter, Stätten körperlt

d)er unb geiftiger 2Irbeit. 3aßrßunberte lang roaren bie Klöfter faft
bie eingigen Präger ber Kilbung unb SBiffenfcßaft. Sie ßaben bie 2Biffen=
fcßaft unb Kultur ber alten ©riecßten unb Kömer ftubiert, ißre £>anb=

fcßriften forgfältig gefammelt, mit einem roaßren Kienenfleiß abgefcßrie»
ben, in ißren Kibliotßeken aufberoaßrt unb fo nor Kernicßtung beroaßrt.
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vor", baut und sorgt der Religiose vor sür die Ewigkeit. Schon von diesem

Standpunkt aus wird die gläubige Welt das Leben der Ordensleute
mit ihrem Zweck der Selbstheiligung als größtes Lebensideal respektieren
und hochschätzen und zeitgemäß halten.

Als Hochschüler der Gottes- und Nächstenliebe will der Religiose nicht
bloß für sich sorgen, sondern das Apostolat des Glaubens und der Liebe
auch gegen die Mitmenschen ausüben. Er hilft nach Kräften mit an der
Rettung und Heiligung der unsterblichen Seelen durch Wort, Beispiel und
Gebet. Große Armeen von Ordens-Brüdern und Schwestern opfern ihr
Beten und Fasten, ihr Arbeiten und Leiden, ihre Selbstverleugnung und
Abtötung, ihre Bußwerke und Nachtwachen auf für das Heil der Welt.
Sie halten damit die wohlverdienten Strafen Gottes für die Sünden der
Menschen auf und ziehen des Himmels Gnade und Segen auf die Erde
herab. Ihr Beispiel des Gebetes und der Arbeit, der Armut und des
Gehorsams, der Keuschheit und der gegenseitigen Liebe gereicht nicht bloß
zur Ehre Gottes, sondern ebenso sehr zur Erbauung und damit zum
Nutzen des Nächsten. Nach des Heilands Mahnung lassen gute Christen
und Religiösen ihr Licht (ihr gutes Beispiel) leuchten, damit die Menschen
ihre guten Werke sehen, sich daran erbauen und den Vater preisen, der
im Himmel ist. Wenn wir diese Mithilfe am Heil der Seelen ins Auge
fassen, sind die Klöster heute wirklich zeitgemäß, ja bitter notwendig.

Von heiliger Nächstenliebe beseelt, zogen die großen Ordensstifter
und ihre Schüler hinaus in alle Lande, um das Licht des Evangeliums
auch den Irr- und Ungläubigen zu bringen, um Gottes Wort und Beispiel
zu verkünden und die Menschen zur Gottes- und Nächstenliebe zu gewinnen

und so ihre Seelen zu retten. Ohne diese Liebe ist ja der Mensch
nichts als ein tönendes Erz und eine klingende Schelle. Wer aber von
christlicher Liebe beseelt ist, den drängt es, wie den göttlichen Meister,
andern Liebe zu erweisen, andern zu helfen und der größte Liebesdienst
ist die Rettung der unsterblichen Seele, denn die Seele gerettet, alles
gerettet und das Glück des Menschen besiegelt sür die ganze Ewigkeit.
In den Augen gläubiger Christen ist Seelsorgsarbeit höchste und wichtigste
Kulturarbeit. In dieser Hinsicht sind Klöster immer zeitgemäß.

Mit dieser idealen Ewigkeitsarbeit ist die Wirksamkeit der Klöster
keineswegs erschöpft, sondern erst grundgelegt für ein segensreiches Wirken

in der Zeit. Klöster sind nicht bloß Gottes- und Missionshäuser der
Seelenkultur, sondern auch größte leibliche Wohltätigkeitsanstalten. Sie
sorgten und sorgen heute noch für die zeitliche Wohlfahrt der Menschheit.
Die Mönche haben sich selbst in den humanistischen Wissenschaften ausgebildet,

haben alle nur möglichen Künste und Handwerke gelernt und
ausgeübt, um sich den nötigen Lebensunterhalt verdienen zu können und
andern zu nützen. Nach der Regel des hl. Benediktus z. B. soll das Kloster

so angelegt und gebaut sein, daß darin alle notwendigen Handwerke
und Künste ausgeübt werden können. Also nicht Brutstätten der Faulheit,

sondern segensreiche Arbeitsstätten sind die Klöster, Stätten körperlicher

und geistiger Arbeit. Jahrhunderte lang waren die Klöster fast
die einzigen Träger der Bildung und Wissenschaft. Sie haben die Wissenschaft

und Kultur der alten Griechen und Römer studiert, ihre
Handschriften sorgfältig gesammelt, mit einem wahren Bienenfleiß abgeschrieben,

in ihren Bibliotheken aufbewahrt und so vor Vernichtung bewahrt.
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Des Heiligen letztes Erdensfündlein naht
(3um 21. 9Mr3: St. Senebihtus.)

Des ^eiligen letztes (grbenftünbleiri natjt;
©efegnet ift fein 2ebensroeg geroefen;
Ss roarb Sankt Senebiktus non CBott bem Sperrn
3u rounberbarem Sßirken auserlefen.

Se ehrten Säpfte, ^aifer, Könige il)n;
Stuf Ijoljen 2eud)ter fie ben ^eiligen ("teilten;
Sr aber roollte ber ©eringfte fein,
2IIs ber geringfte fetner Stöncfje gelten.

Jn jungen Jahren fdjon erfdjienen ifjm
Die SSiifte unb bie SBilbnis ale ein Sben,
Sin Jriebensparabies ooll 2ieblicf)keit,
SBo er mit ©ott in 2iebe konnte reben.

Unb Siferer er für ben ©tauben roar:
Verborgen tjeimlid) groifdjen Jelfenroänben
Sin ©ötgentempel ftanb im bunklen £>ain,
Umlobert nädjtlid) non Dpferbränben.

Jn troigigem Sßiberftanb bie Säume tjod)
Um bee SIpolIos Sßeitjeftätte ragen. —
Der Dempel roar oon Senebikt gerftört,
Dee Raines Stämme Ejat bie 2tjt gefd)Iagen.

Silb reitjt an Silb fiel) oor bee ^eiligen Stick.
Sr fdjaut 3ft a r i a feines Orbcne Sonne,
Die Jungfrau SRutter, bie gu aller 3e4
Jt)m roar unb blieb ber Seele feiige SSonne.

Sie tjat befctjütgt fein großes 2ebensmiit)'n,
SRarienfegen tag auf feinen SBerken;
Sîaria roirb, fo £)offt ber ^»eilige feft,
Jt)n auef) beim Heimgang fütjren, tröften, ftärken.

Unb in bie 3 11 k u n f t fdjaut Sankt Senebikt,
Die gu bent Sterbebett tjiniiberroinket;
Sr t)ört erfctjalten bas ®t a g n i f i It a t,
ÏSenn rot am giorigont bie Sonne finket,

2Ius feines Orbens .ftlöftem überall
So feierlict), in tiefer, ernfter Scljöne; —
Unb rounberfam getröftet ift ber ©reis,
Jn 2RutterI)änben roeiß er feine Sötjne.

Der ^eilige ft i r b t, mit Sfjrifti 2eib gefpeift;
Stuf einer 2 i d) t b a I) n feine Seele fdjroebet
Smpor gu ©ott unb betn üftarientßron,
2Bo er im Segen für bie Seinen lebet.
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Osz -sàiS5 àZ'ciSnsîûncjjsin nskî
(Zum 21. März: St. Benediktus.)

Des Heiligen letztes Erdenstündlein naht:
Gesegnet ist sein Lebensweg gewesen:
Es ward Sankt Benediktus von Gott dem Herrn
Zu wunderbarem Wirken auserlesen.

Es ehrten Päpste, Kaiser, Könige ihn,
Auf hohen Leuchter sie den Heiligen stellten:
Er aber wollte der Geringste sein,
Als der geringste seiner Mönche gelten.

In jungen Iahren schon erschienen ihm
Die Wüste und die Wildnis als ein Eden,
Ein Friedensparadies voll Lieblichkeit,
Wo er mit Gott in Liebe konnte reden.

Und Eiferer er für den Glauben war:
Verborgen heimlich zwischen Felsenwänden
Ein Götzentempel stand im dunklen Hain.
Umlodert nächtlich von Opferbränden.

In trotzigem Widerstand die Bäume hoch
Um des Apollos Weihestätte ragen. —
Der Tempel war von Benedikt zerstört,
Des Haines Stämme hat die Axt geschlagen.

Bild reiht an Bild sich vor des Heiligen Blick.
Er schaut Maria, seines Ordens Sonne,
Die Jungfrau Mutter, die zu aller Zeit
Ihm war und blieb der Seele selige Wonne.

Sie hat beschützt sein großes Lebensmüh'n,
Mariensegen lag auf seinen Werken:
Maria wird, so hofft der Heilige fest,
Ihn auch beim Heimgang führen, trösten, stärken.

Und in die Zu Kunst schaut Sankt Benedikt,
Die zu dem Sterbebett hinüberwinket:
Er hört erschallen das M a g nifik at,
Wenn rot am Horizont die Sonne sinket,

Aus seines Ordens Klöstern überall
So feierlich, in tiefer, ernster Schöne: —
Und wundersam getröstet ist der Greis,
In Mutterhänden weiß er seine Söhne.

Der Heilige st i r b t, mit Christi Leib gespeist:
Auf einer Lichtbahn seine Seele schwebet
Empor zu Gott und dem Marienthron,
Wo er im Segen für die Seinen lebet.
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Sod) met)r. Sie Robert itjre föunft unb 2öiffenfrf)aft nicht bloß in
ihren eigenen köpfen unb Sibliothehen aufgefpeidjert unb gum eigenen
Süßen oerroenbet; in itjrer 2Beitfid)tigkeit unb Sorge für bas allgemeine
2Sol)I haben fie ihren Seichtum an Sßiffenfdjaft unb Äitrtft ber Sactjroelt
überliefert burd) eigens gegrünbete ^Iofterfdjulen. $ier lernten fie, bie
Sdjüler ber freien unb Shlaoen, bie elementaren Segriffe nom 2efen
unb Schreiben, Sechnen unb Singen, Seinen unb Stolen; hier haben fie
bie beffer talentierten bie I)öi)eren fünfte unb £>anbraerke gelernt, roie
Silbhauerei unb Stalerei, Schnißierei unb Sctjlofferei, 2trd)itehtur unb
Schreinerei, Shtfik unb Stjpfib, Ehemie unb Slftronomie. ©erabe ben
StöndEjen nerbanbt unfere 3ßit öie roertooltften Erfinbungen ber Ehemie
unb Shpfik unb tedjnib. Unb heute ift biefes roiffenfdjaftlidje Stubium
unb bie SBeiterbilbung nicht gum StiUftanb gekommen, fonbern roirb mit
ungebrochenem Eifer in ungegarten Möftern unb ^Iofterfci)uIen, Uni=
oerfitäten unb SrofefforenftetIen roeiter betrieben unb ausgeübt gum
S3oï)t non ungegarten ©emeinben unb Sd)ülern, alfo finb Älöfter immernoch

geitgemäß.

£>anb in §anb mit ber Stiege ber SBiffenfctjaft unb Äunft ging in
ben Älöftern aud) bie 2Igribultur, bie görberitng ber 2anbroirtf<d)oft. 2Bo

Möfter fid) nieberließen, mad)ten bie Stöncße bas 2anb urbar, robeten
bie Söälber aus, trockneten bie Sümpfe, regulierten bie $Iüff.e, legten
Strafgen an, bauten Srücken, pflegten ben Scker= unb SBeinbau, pflangten
Cbft= unb ©emüfegärten, trieben Siet)= unb gifchgucfjt, legten ben ©runb
gu ben größten Stäbten unb Dörfern, Kirchen unb Schulen. 28er biefe
Arbeiten eingehend ftubiert, mufg bie größte Hochachtung bekommen cor
ben 2eiftungen ber Stöndje.

Stber aud) bamit mar ifjrc Dätigkeit nid)t erfd)öpft. 5Ijre 2Birkfam=
keit erftreckte fid) nidjt bloß auf bie gefunben unb arbeitsfähigen Stit-
inenfdgen, fonbern aud) auf bie armen unb kranken ©lieber ber menfd)=
lichen ©efellfd)aft. 2IIs barrntjergige Samaritane nahmen fid) bie Älöfter
unb Orbensleute jebergeit ber Strmen unb tranken an. Sie betrachteten
biefe als Srüber unb Sdpneftern in Eijrifto unb pflegten fie roie Ehriftus,
ber gefagt hat: „2Bas ihr einem meiner Srüber ober Sdjroeftern getan,
habt ihr mir getan." Die Softer roaren es, roeldje bie erften Spitäler,
Strmenhäufer unb £>ofpige errichteten. 2BeId) eine 2lrmee non Sotleibero
ben hat in fölöftern Hilfe unb Droft, Sahritng unb Reibung, Obbacf) unb
Verpflegung gefunben unb roelch ein Siefenbeer non tranken unb 2tus=

fähigen finb oon ^lofterleuten, ben Engeln ber 2iebe in uneigennüßigfter
2Beife gepflegt roorben! Unb roie oiele roerben heute nod) gepflegt non
opferroilligen Orbensleuten? 2Ber bas nur einigermaßen überbenkt unb
gu fd)äßen roeiß, roirb geroiß nicht fagen, ^löfter feien überlebt, nicht mehr
geitgemäß.

Sei biefer nur fkiggenßaft ermähnten SIrbeit ber Ädöfter liegt ihnen
jebe Sußm» unb Ehrfud)t fern. Sie erfüllen ihre Sfli<i)ten, nid)t um
Stenfcßenlob gu ernten; ©ottes Ehre unb ber Stenfcßen geitlicßes unb
eroiges 2Bof)Iergeben ift ihr 2eitmotin. 3bre Srbeit ift heiliger ©ottes=
bienft oerbunben mit ©ebet, geheiligt burd) bie gute Steinung; fie hat
nicht bloß biesfeitigen ^ulturroert, fonbern unnergänglid)en Eroigkeits=
roert, roeit in ©ott unb für ©ott getan. P. P. A.
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Noch mehr. Sie haben ihre Kunst und Wissenschaft nicht bloß in
ihren eigenen Kopsen und Bibliotheken aufgespeichert und zum eigenen
Nutzen verwendet? in ihrer Weitsichtigkeit und Sorge für das allgemeine
Wohl haben sie ihren Reichtum an Wissenschaft und Kunst der Nachwelt
überliefert durch eigens gegründete Klosterschulen. Hier lernten sie, die
Schüler der Freien und Sklaven, die elementaren Begriffe vom Lesen
und Schreiben, Rechnen und Singen, Zeichnen und Malen? hier haben sie
die besser Talentierten die höheren Künste und Handwerke gelernt, wie
Bildhauerei und Malerei, Schnitzlerei und Schlosserei, Architektur und
Schreinerei, Musik und Physik, Chemie und Astronomie. Gerade den
Mönchen verdankt unsere Zeit die wertvollsten Erfindungen der Chemie
und Physik und Technik. Und heute ist dieses wissenschaftliche Studium
und die Weiterbildung nicht zum Stillstand gekommen, sondern wird mit
ungebrochenem Eifer in ungezählten Klöstern und Klosterschulen,
Universitäten und Professorenstellen weiter betrieben und ausgeübt zum
Wohl von ungezählten Gemeinden und Schülern, also sind Klöster immer
noch zeitgemäß.

Hand in Hand mit der Pflege der Wissenschaft und Kunst ging in
den Klöstern auch die Agrikultur, die Förderung der Landwirtschaft. Wo
Klöster sich niederließen, machten die Mönche das Land urbar, rodeten
die Wälder aus, trockneten die Sümpfe, regulierten die Flüsse, legten
Straßen an, bauten Brücken, pflegten den Acker- und Weinbau, pflanzten
Obst- und Gemüsegärten, trieben Vieh- und Fischzucht, legten den Grund
zu den größten Städten und Dörfern, Kirchen und Schulen. Wer diese
Arbeiten eingehend studiert, muß die größte Hochachtung bekommen vor
den Leistungen der Mönche.

Aber auch damit war ihre Tätigkeit nicht erschöpft. Ihre Wirksamkeit

erstreckte sich nicht bloß auf die gesunden und arbeitsfähigen
Mitmenschen, sondern auch auf die armen und kranken Glieder der menschlichen

Gesellschaft. Als barmherzige Samaritane nahmen sich die Klöster
und Ordensleute jederzeit der Armen und Kranken an. Sie betrachteten
diese als Brüder und Schwestern in Christo und pflegten sie wie Christus,
der gesagt hat! „Was ihr einem meiner Brüder oder Schwestern getan,
habt ihr mir getan." Die Klöster waren es, welche die ersten Spitäler,
Armenhäuser und Hospize errichteten. Welch eine Armee von Notleidenden

hat in Klöstern Hilfe und Trost, Nahrung und Kleidung, Obdach und
Verpflegung gefunden und welch ein Riesenheer von Kranken und
Aussätzigen sind von Klosterleuten, den Engeln der Liebe in uneigennützigster
Weise gepflegt worden! Und wie viele werden heute noch gepflegt von
opferwilligen Ordensleuten? Wer das nur einigermaßen überdenkt und
zu schätzen weiß, wird gewiß nicht sagen, Klöster seien überlebt, nicht mehr
zeitgemäß.

Bei dieser nur skizzenhaft erwähnten Arbeit der Klöster liegt ihnen
jede Ruhm- und Ehrsucht fern. Sie erfüllen ihre Pflichten, nicht um
Menschenlob zu ernten? Gottes Ehre und der Menschen zeitliches und
ewiges Wohlergehen ist ihr Leitmotiv. Ihre Arbeit ist heiliger Gottesdienst

verbunden mit Gebet, geheiligt durch die gute Meinung? sie hat
nicht bloß diesseitigen Kulturwert, sondern unvergänglichen Ewigkeitswert,

weil in Gott und für Gott getan. U.
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Passionsspiele in Luzern - Szene der Kreuzigung

Passions- und Charwochengedanken
Jer Rimmel bet tjeiligen Kirche roirb immer biifterer. Sie Staut

Gijrtftt bangt um ben Sräutigam, ben bie SJtenfdjen fucijen, bem fie fogar
ben Job gefcE)moren ijaben. SocE) einige Jage unb fchon fieljt fie feine
Jeinbe bie gottesräuberifdjen §änbe an Eijriftitm legen. Sie Staut
Stjrifti roirb ihm folgen, roirb teilnehmen an bem unermeßlichen Steer
non Scijmach unb Schmers, bas ihn umfluten roirb. Sie muß anhören
feine leßten Seufger unb 3eu0e fein» mie über feinem entfeelten Körper
bas Siegel auf ben ©rabftein gebrückt roirb.

SBoIIjen nicht auch roit ber Staut gßrifti folgen! — 2)0311 foil uns
aber keine frucEjtlofe Jräne, kein eitles StitgefüE)! beroegen. „Steinet
nicht über mich, fonbern meinet über euch unb eure föinber."

2)er allgemeine ©harokter biefer 14 Jage ift ein tiefer Schmerg über
ben Snblidt unferes £>eilanbes, ber non feinen Jobfeinben oerfolgt roirb.
2)arin kommt auch ein heftiger Unroille gegen bas gottesmörberifdje Solk
3um Susbruck. — Sereiten roir uns alfo auf bie erfchütternben Ginbrücke
oor, benn auch mir finb mitfchulbig an bem Serbrechen, ©ebenken roir
ber Siebe unb bes Sßohlrooltens bes ©ottesfohnes, „ber umhergegogen ift,
©utes tuenb" (Spoftelg. 10, 38). Stenn roir ihm auf feinem Seibensroege
folgen, roirb er uns, mit feinen Jüngern, am Stahle ber Serföhnung teil»
nehmen Iaffen. 2lm £>ochgeitsmahI, bas ben reuigen Sünber unb ben alle»
geit gerecht ©ebliebenen am gleichen Jifdje oereint.

Joch öie 3eü brängt. Salb ftehen roir neben ihm im oerhängnis»
oollen ©arten unb feijen ben ©ottmenfcEjen unter ber 2öucE)t unferer
Stiffetaten gittern. Seine Seele ift betrübt bis in ben Job. Schon fteht
ber Sertäter neben ihm. — Sun beginnt eine Seihe fdjroerer lingered)»
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Der Himmel der heiligen Kirche wird immer düsterer. Die Braut

Christi bangt um den Bräutigam, den die Menschen suchen, dem sie sogar
den Tod geschworen haben. Noch einige Tage und schon sieht sie seine
Feinde die gottesräuberischen Hände an Christum legen. Die Braut
Christi wird ihm solgen, wird teilnehmen an dem unermeßlichen Meer
von Schmach und Schmerz, das ihn umsluten wird. Sie muß anhören
seine letzten Seufzer und Zeuge sein, wie über seinem entseelten Körper
das Siegel aus den Grabstein gedrückt wird.

Wochen nicht auch wir der Braut Christi folgen! — Dazu soll uns
aber keine fruchtlose Träne, kein eitles Mitgefühl bewegen. „Weinet
nicht über mich, sondern weinet über euch und eure Kinder."

Der allgemeine Charakter dieser 14 Tage ist ein tiefer Schmerz über
den Anblick unseres Heilandes, der von seinen Todfeinden verfolgt wird.
Darin kommt auch ein heftiger Unwille gegen das gottesmörderische Volk
zum Ausdruck. — Bereiten wir uns also auf die erschütternden Eindrücke
vor, denn auch wir sind mitschuldig an dem Verbrechen. Gedenken wir
der Liebe und des Wohlwollens des Gottessohnes, „der umhergezogen ist,
Gutes tuend" (Apostelg. 1t), 38). Wenn wir ihm auf seinem Leidenswege
solgen, wird er uns, mit seinen Jüngern, am Mahle der Versöhnung
teilnehmen lassen. Am Hochzeitsmahl, das den reuigen Sünder und den allezeit

gerecht Gebliebenen am gleichen Tische vereint.
Doch die Zeit drängt. Bald stehen wir neben ihm im verhängnisvollen

Garten und sehen den Gottmenschen unter der Wucht unserer
Missetaten zittern. Seine Seele ist betrübt bis in den Tod. Schon steht
der Verräter neben ihm. — Nun beginnt eine Reihe schwerer Ungerech-

1Z6



tigheiten, beren Sd)aup[at3 bie ©erid)tskallen non Jerufalem finb. dürfen
mir ba rukig gufeken, rote bas oerhei)rte Solk ber Siinber ben $etlanb
ber 9Sot)Itaten anklagt, ba es kein Serbredjen an it)m ftnbcn kann?
§aben roir benn ein |>erg non Stein, baft uns bie SBorte: „fHiein (Sott,
mein (Sott, roarunt tjaft bu mid) oeriaffen", nickt gu £>ergen gel)en! 2Bot)I
ift Sott gütig unb langmütig, aber roir bürfen nicf)t hoffen bis gttm
llebermaf), ba er attcl) feines eingeborenen Sohnes nid)t gefront kat.
„Skr feib um teuren ißreis erkauft" (^orintk. 6, 20). 3a> uni ben ijßreis
bes koftbaren Slutes (St)riftt. ÜJtit biefem koftbaren Slute raollett toir
unfere Stirne roie mit einem unauslöfd)Iid)en Siegel begeid)tten, bamit
roir am Jage bes 3ornes oerfckont bleiben.

Segleiten roir alfo unfern £>eilanb in biefen Jagen. Jeilen roir feine
Seforgniffe mit benen feiner IiebeooIIften OJiutter. „J)ie Siebe Œtjrifti
brängt uns, unb bie ba leben, follen nid)t mekr für fid) leben, fonbern
für ben, ber für fie geftorben ift (2. ^orintk- 5, 14, 15).

Jer Job bes Srlöfers erfd)üttert bie gange Satur. Reifen berften; bie
Sonne oerfdjleiert fid^ mitten am Jage. — So mögen attck unfere bergen
erfd)üttert roerben, fo bafj fie oon ber Sieickgüitigkeit gttr gurd)t, oon ber
Surd)t gur Hoffnung, oon ber Hoffnung enblict) gur Siebe gelangen. 9iad)=
bem roir mit unferem Srlöfer bis in bie Jiefe ber Jrübfal kinabgeftiegen
finb, roerben roir uns aud) mit iknt gum Sickte emporfckroingen. Stral)len
feiner Stuferftekung roerben uns umgeben unb in uns bas Unterpfanb
eines neuen Sebens bewirken. P. G. B.

Die alljährliche, am Karfreitag stattfinden«le grandiose Prozession des
„Heiligen Blutes" in Bruges (Belgien)
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tigkeiten, deren Schauplatz die Gerichtshallen von Jerusalem sind. Dürfen
wir da ruhig zusehen, wie das verkehrte Volk der Sünder den Heiland
der Wohltaten anklagt, da es kein Verbrechen an ihm finden kann?
Haben wir denn ein Herz von Stein, daß uns die Worte: „Mein Gott,
mein Gott, warum hast du mich verlassen", nicht zu Herzen gehen! Wohl
ist Gott gütig und langmütig, aber wir dürfen nicht hoffen bis zum
Uebermatz, da er auch seines eingeborenen Sohnes nicht geschont hat.
„Ihr seid um teuren Preis erkauft" sKorinth. 6, 2V). Ja, um den Preis
des kostbaren Blutes Christi. Mit diesem kostbaren Blnte wollen wir
unsere Stirne wie mit einem unauslöschlichen Siegel bezeichnen, damit
wir am Tage des Zornes verschont bleiben.

Begleiten wir also unsern Heiland in diesen Tagen. Teilen wir seine
Besorgnisse mit denen seiner liebevollsten Mutter. „Die Liebe Christi
drängt uns, und die da leben, sollen nicht mehr für sich leben, sondern
für den, der für sie gestorben ist (2. Korinth. 5, 14, 15).

Der Tod des Erlösers erschüttert die ganze Natur. Felsen bersten: die
Sonne verschleiert sich mitten am Tage. — So mögen auch unsere Herzen
erschüttert werden, so datz sie von der Gleichgültigkeit zur Furcht, von der
Furcht zur Hoffnung, von der Hoffnung endlich zur Liebe gelangen. Nachdem

wir mit unserem Erlöser bis in die Tiefe der Trübsal hinabgestiegen
sind, werden wir uns auch mit ihm zum Lichte emporschwingen. Strahlen
seiner Auferstehung werden uns umgeben und in uns das Unterpfand
eines neuen Lebens bewirken. C. U.

Die al^iilnlietie, am I^arLreitaA stattüntlerule Arancliese Dro^eLsien c!es

„Heiligen DIntes" in Ui-u^es (Del^ien)
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Des Karfreitags scheinbarer Misserfolg
Sefus fteßt oor Aerobes. Er ßätte ißn fcßon längft gern gefeiert

unb roartete auf ein SBunber. Stuf roieberßolte neugierige fragen gab ber
$eiianb keine 2lntroort. 3um Spott läßt er ißm ein roeißes ^leib an=
gießen unb fcßickt ii)n roieber 31t Pilatus. 93on Aerobes ftürmt ber $öbel
roieber surüch ins ©ericßtsßaus bes 9lömers. Pilatus ruft ben §oßen
9iat unb bas IBolk 3ufammen. Eine 2lnklage gegen 3efus ßat er für un=
begrünbet gefunben. 3)ocß roas nüßt es, oor einer haßerfüllten IDtenge
bie Unfcßulb eines Slngeklagten 3U beteuern, bie ben 2ob bes Unglüdr»
lidjen oerlangt, roas nüßt es, ©rünbe oorsubringen, Ceibenfcßaft kennt
keine ©rünbe. Statt burci) fein gebieterifches SRacßtroort ber blinben
Seibenfehaft bes Röbels ein Enbe 31t bereiten, roill er mit 3ugeftänbniffen
bas 93oIk befriebigen. 3)ocß nichts non ©eißelung, nichts non greilaffung.
„2lns Äreus, ans ^reu3 mit ihm!" Pilatus feiner eigenen geigßeit ©e=

fangener geroorben, muß bas Sobesurteil fprechen. Er fprießt es gegen
feine lleberseugung aus. So roirb ber oberfte dichter bes ©efeßes 3um
HRörber feines 2tngeklagten. O fchänbliche Guftiätragöbie.

SBie glänsenb hätte 3efus fefne SOteffiasfenbung hier auf Erben be=

fchließen können, hätte Pilatus ihn nor aller SBelt freigefproeßen. 2Rit
roelcßen Erfolgen hätte er fein SBerk noch krönen können? 3)ocß ber
bimmlifeße 93ater hatte es anbers beftimmt unb biefen SBillen roollte
Sefus unbebingt erfüllen. „93ater, meßt roie id) roill, fonbern raie bu
roiilft." ©ottes Soßn ließ ben feßeinbaren URißerfoIg 31t, als hätte er an
biefer 9licßterftätte fid) mit allen jenen innerlich oereinen roolten, bie troß
Strbeit, troß 9lingen unb Streben ÜRißerfoIge ernten miiffen, als roollte
er oor aller SBelt in biefer Stunbe seigen, baß Erfolg in biefer SBelt nießt
Sebenssiel bes SRenfcßen fein könne. SBer immer ÜRißerfolg, 93erkennung,
33eracßtung um Eßrifti roillen leiben muß, ftelle fieß biefe Ssene bei S3i=

latus oor 2lugen unb geße mit bem Sjeilanb biefen Äreusroeg. SRocß hurge
3eit oerftrieß unb er ßatte am Creuse oerblutenb alles an fieß gesogen,
kur-3e 3eü bauert bas SRenfcßenleben unb Eßriftus toirb aueß ben für
ißn leibenben S3ruber an fieß 3ießen. URißerfolg um ©ottes roillen bringt
ben Soßn im £>immel.

HRüßfam fdjleppte ber §eilanb bas feßroere $reu3 auf ©olgatßa. SBie

ber SDtaft im Sturm fcßioankt ber 2Rann ber Scßmergen. 3efus roirb er=

ßößt am Creuse. Eine leßte ©ottesläfterung bringt 3U ißm empor. „2ln=
bere ßat er gerettet, nun rette er fieß felbft, roenn er ber ©efalbte ©ottes,
ber 2luserroäßIte ift!" 3efus ftirbt. 2>as Opfer ift oollbracßt. -Die um
enblid)e SSeleibigung bureß bie Sünbe bes erften ÜRenfcßen ift bureß um
enblicße Siißne roieber gutgemaeßt. Unferer Sorfaßrcn Sünben, bie Süm
ben ber kommenben ©enerationen, unfere eigenen Sünben finb getilgt in
bem heiligen 23lute, bas aus ben SBunben bes tffeilanbes ftrömte. 3efus
fpraeß fein SBort: „Es ift oollbracßt!" Unb bie 2lntroort bes ßimmlifeßen
Katers ift bas neue: „Fiat!", es roerbe, es roerbe eine neue Scßöpfung in
Eßriftus. Eßriftus, ber am Creuse über jeben ÜRißerfolg fiegte, ift ber
neue 2lbam einer neuen Scßöpfung.

SBenn bureß ben geßltritt bes einen, bie oielen bem 2obe oerfallen
finb, fo ift bie ©nabe ©ottes unb bas ©nabengefeßenk bes einen URenfcßen
Sefus Eßriftus über bie oielen in reießerem SRaße übergeftrömt. 2Rit ber
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Jesus steht vor Herodes. Er hätte ihn schon längst gern gesehen

und wartete auf ein Wunder. Auf wiederholte neugierige Fragen gab der
Heiland keine Antwort. Zum Spott läßt er ihm ein weißes Kleid
anziehen und schickt ihn wieder zu Pilatus. Von Herodes stürmt der Pöbel
wieder zurück ins Gerichtshaus des Römers. Pilatus ruft den Hohen
Rat und das Volk zusammen. Eine Anklage gegen Jesus hat er für
unbegründet gefunden. Doch was nützt es, vor einer haßerfüllten Menge
die Unschuld eines Angeklagten zu beteuern, die den Tod des Unglücklichen

verlangt, was nützt es, Gründe vorzubringen, Leidenschaft kennt
keine Gründe. Statt durch sein gebieterisches Machtwort der blinden
Leidenschaft des Pöbels ein Ende zu bereiten, will er mit Zugeständnissen
das Volk befriedigen. Doch nichts von Geißelung, nichts von Freilassung.
„Ans Kreuz, ans Kreuz mit ihm!" Pilatus seiner eigenen Feigheit
Gefangener geworden, muß das Todesurteil sprechen. Er spricht es gegen
seine Ueberzeugung aus. So wird der oberste Richter des Gesetzes zum
Mörder seines Angeklagten. O schändliche Justiztragödie.

Wie glänzend hätte Jesus seine Messiassendung hier auf Erden
beschließen können, hätte Pilatus ihn vor aller Welt freigesprochen. Mit
welchen Erfolgen hätte er sein Werk noch krönen können? Doch der
bimmlische Vater hatte es anders bestimmt und diesen Willen wollte
Jesus unbedingt erfüllen. „Vater, nicht wie ich will, sondern wie du

willst." Gottes Sohn ließ den scheinbaren Mißerfolg zu, als hätte er an
dieser Richterstätte sich mit allen jenen innerlich vereinen wollen, die trotz
Arbeit, trotz Ringen und Streben Mißerfolge ernten müssen, als wollte
er vor aller Welt in dieser Stunde zeigen, daß Erfolg in dieser Welt nicht
Lebensziel des Menschen sein könne. Wer immer Mißerfolg, VerKennung,
Verachtung um Christi willen leiden muß, stelle sich diese Szene bei
Pilatus vor Augen und gehe mit dem Heiland diesen Kreuzweg. Noch kurze
Zeit verstrich und er hatte am Kreuze verblutend alles an sich gezogen,
kurze Zeit dauert das Menschenleben und Christus wird auch den für
ihn leidenden Bruder an sich ziehen. Mißerfolg um Gottes willen bringt
den Lohn im Himmel.

Mühsam schleppte der Heiland das schwere Kreuz auf Golgatha. Wie
der Mast im Sturm schwankt der Mann der Schmerzen. Jesus wird
erhöht am Kreuze. Eine letzte Gotteslästerung dringt zu ihm empor. „Andere

hat er gerettet, nun rette er sich selbst, wenn er der Gesalbte Gottes,
der Auserwählte ist!" Jesus stirbt. Das Opfer ist vollbracht. Die
unendliche Beleidigung durch die Sünde des ersten Menschen ist durch
unendliche Sühne wieder gutgemacht. Unserer Vorfahren Sünden, die Sünden

der kommenden Generationen, unsere eigenen Sünden sind getilgt in
dem heiligen Blute, das aus den Wunden des Heilandes strömte. Jesus
sprach sein Wort: „Es ist vollbracht!" Und die Antwort des himmlischen
Vaters ist das neue: „IUat!", es werde, es werde eine neue Schöpfung in
Christus. Christus, der am Kreuze über jeden Mißerfolg siegte, ist der
neue Adam einer neuen Schöpfung.

Wenn durch den Fehltritt des einen, die vielen dem Tode verfallen
sind, so ist die Gnade Gottes und das Gnadengeschenk des einen Menschen
Jesus Christus über die vielen in reicherem Maße übergeströmt. Mit der
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An der Schmerzenssfrasse

Sie fdjreitet in bem UJtartergug sur £>öt)e,

Sie Sd)mergensmuttet, gang nerfenkt in 2Be£)';

Sie ffänbe finb nerkrampft in ftillem Sulben,
Sas Rntlit) roeiff raie frifchgefatiener Schnee.

3n itjren klugen brennt bie ©lut bee Jammers,
Um ii)ren allertiebften, eingigen Sohn;
Sort roankt er tg© mit fernerem Äreug beloben, -

Sas §aupt umftarrt non gtaufiger Sornenhron'.

Sa [taut bie Rtenge fid) — er ftürgte nieber,
Gr kam mit feiner Äreugestaft gu galt;
„G r ftürgte," — fdjroer unb bumpf bie Sßorte brötjnen
Rus Rtuttertjerg roie tjarter $ammerfd)all.

Sdjon reiben $enkert)änbe ben ©eftürgten
ÜJtit rotier Äraft gu neuer Qual empor;
3Jtüt)feIig fdjleppt fid) fort ber Vietgehafgte,
©ebückt unb fdgoeigenb burd) bas niebere Sor.

Sa ftockt fein gufj — er fdjaut in Rtutteraugen,
Gr fdjaut ein Rteer non grengenlofem Schmerg;
So tief unb bitter ift kein 2Bet) geroefen,
Sas je oerrounbete ein SERuttertjerg.

So tief unb bitter ift kein 2öet) geroefen,
Sas je in eines Sfünbes Vlick gebrannt;
$ür eines $ergfd)Iags Sauer löft oom Äreuge
Sid) bie gefegnete Grtöferljanb,

Unb geidjnet auf bie roeijfe SRutterftirne
©in Äreuglein I)in in Ieifem Streifen nur;
Schon fd)Ieppt ber §err bie grauen Vatken roeiter,
Sie aber folgt in Sränen feiner Spur.

3n Sränen unb in S r o ft ; im Äreug ift ^rieben,
3n ihres Sohnes $reug ift Sicht unb $eil;
Unb bie mit it)rem Sotjn ben Serg erfteigen,
Sie haben aud) am Brenges f r i e b e n teil.

©nabe oert)ä!t es fid) nidjt roie mit ber Sünbentat bes einen. Sas Urteil
über ben einen brachte bie Verurteilung, bie ©nabe aber führte non
nieten Sünben gur Rechtfertigung. ftRijjerfoIg bebeutete ber erfte fôar=

freitag in ben Rügen ber Sßett, Grfolg aber in ben Rügen ©ottes. Gin
neues SBiffen ift non ©olgatha ausgegangen, bas SBiffen um Rüjgerfolg,
gugleich aber aud) bas SBiffen um ©nabe, bie Rtifferfotg nor ber Söelt
in Grfolg in ber Groigheit nerroanbett. So bebeutet ©otgatha nicht Rtijg
erfolg, fonbern Sieg, Grfolg gu einem Sieg ber ©nabe. P. B. Z,
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Sie schreitet in dem Marterzug zur Höhe,
Die Schmerzensmutter, ganz versenkt in Weh','
Die Hände sind verkrampft in stillem Dulden,
Das Antlitz weiß wie frischgefallener Schnee.

In ihren Augen brennt die Glut des Jammers,
Um ihren allerliebsten, einzigen Sohn,'
Dort wankt er hin, mit schwerem Kreuz beladen,
Das Haupt umstarrt von grausiger Dornenkron'.

Da staut die Menge sich — er stürzte nieder,
Er kam mit seiner Kreuzeslast zu Fall,'
„Er stürzte," — schwer und dumpf die Worte dröhnen
Aus Mutterherz wie harter Hammerschall.

Schon reißen Henkerhände den Gestürzten
Mit roher Kraft zu neuer Qual empor;
Mühselig schleppt sich fort der Vielgehaßte,
Gebückt und schweigend durch das niedere Tor.

Da stockt sein Fuß — er schaut in Mutteraugen,
Er schaut ein Meer von grenzenlosem Schmerz;
So tief und bitter ist kein Weh gewesen,
Das je verwundete ein Mutterherz.

So tief und bitter ist kein Weh gewesen,
Das je in eines Kindes Blick gebrannt;
Für eines Herzschlags Dauer löst vom Kreuze
Sich die gesegnete Erlöserhand,

Und zeichnet auf die weiße Mutterstirne
Ein Kreuzlein hin in leisem Streifen nur;
Schon schleppt der Herr die grauen Balken weiter,
Sie aber folgt in Tränen seiner Spur.

In Tränen und in Tro st ; im Kreuz ist Frieden,
In ihres Sohnes Kreuz ist Licht und Heil;
Und die mit ihrem Sohn den Berg ersteigen,
Sie haben auch am Kreuzes f r i e d e n teil.

Gnade verhält es sich nicht wie mit der Sündentat des einen. Das Urteil
über den einen brachte die Verurteilung, die Gnade aber führte von
vielen Sünden zur Rechtfertigung. Mißerfolg bedeutete der erste
Karfreitag in den Augen der Welt, Erfolg aber in den Augen Gottes. Ein
neues Wissen ist von Golgatha ausgegangen, das Wissen um Mißerfolg,
zugleich aber auch das Wissen um Gnade, die Mißerfolg vor der Welt
in Erfolg in der Ewigkeit verwandelt. So bedeutet Golgatha nicht
Mißerfolg, sondern Sieg, Erfolg zu einem Sieg der Gnade. U. 2,
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Der bedeutungsvolle Garten Gethsemani
9iad) bei- freier öes legten 2Ibenbtnabies unb bem t)of)enpriefterIid)ert

©ebet „ging 3efu5 feinen Jüngern ijinaus über ben 93ad) Hebron unb
begab fid) an ben Oelberg. Oort kam er gu einem füte.ierbofe-, ber © e t b

femani tjeifgt. 23ei bemfeiben mar ein ©arten. 3" biefen trat er
mit feinen Jüngern." So berichten uns bie ßmangeliften. Oer Oelberg
liegt norböftlid), eine fBiertelftunbe non 3erufalem unb erhielt feinen
9famen non ben bortigen Oelbaumpflangungen.

SBarum nun molite 3efu gerabe in biefem ©arten fein beiliges ßetben
beginnen?

3n einem ©arten, bem rounberbaren Suftgarten bes iffarabiefes, batte
2lbam, ber Stammoater bes 9Jtenfd)engefd)Ied)tes, gefiinbigt unb baburd)
bie beüigmad)enbe ©nabe unb Äinbfcbaft ©ottes unb bas Srbrecfjt auf
ben fnmmel für fid) unb alle feine sJ?ad)hommen oerioren, foroie bas be=

fonbere ©efdjenk ber Seibensfreibeit unb Unfterblicbkeit bes Seibes; in
einem ©arten nun molite Œtjriftus, ber neue 9Ibam, bas Sübneieiben be=

ginnen, um uns bie oerlorene ©nabe unb greunbfcbaft ©ottes roieber git
erlangen.

3n einem ©arten batte Sfbam fid) gegen ©ott, feinen Schöpfer unb
fferrn in fredjem Stolg erhoben unb ben fcbulbigen ©eborfam oerroeigert;
in einem ©arten mill Œfjriftus, ber neue 2Ibam, ficb bis itt ben Staub ber
Srbe nieberbeugen, um bitrcb bemütigen ©eborfam ben Hochmut unb
Stolg ber ïftenfcben gu fübnen. „93ater, roenn es möglich ift, nimm biefen
Äeld) non mir; bod) nicht mein, fonbern bein SBilie gefdgebe", betet 3£fus
bafelbft kniefällig.

3m ©arten bes fßarabiefes finb bie fDtenfcben in ©efangenfdiaft
Satans geraten unb batnit in bie gaüftricke ber Siinben unb £eibenfd)aften;
im ©arten ©etbfemani läjft 3^fus freiroillig fid) gefangennehmen, um uns
burd) fein Opfer am $reug aus ber $ned)tfcbaft Satans gu befreien unb
roieber gu freien ßünbern ©ottes unb Srben bes Rimmels gu machen.

Oer alte ©arten, aus bem 2lbam roegen ber Siinbe oertrieben unb
ber gur Quelle alien Uebels geroorben, brachte uns ben Oob für Seib unb
Seele; ber neue ©arten oon ©etbfemani, in bem ber neue 2ibam bie Stacht
binburd) fo inbrünftig um ©nabe unb 93ergeibung gebetet, brachte uns
bas Sehen roieber.

2ln 3efus am Oelberg roollen roir immer roieber bankbar erinnern,
befonbers am Oonnerstag 2fbenb, roenn es Oobesangft 3efu läutet. 23eten
roir ba etroas um bie ©nabe einer guten Sterbeftunbe. P. P. A.

Exerzitien in Mariasiein
für ^uitgmänner, ülngeftelfte unb 2lrficitcr, in ber Ânrœodic

oom 14.-17. 2Iprif 1938.

Sic Beginnen ant §ot)ert Oonnerstag aBents 7 HEjr unb fdilicRen an Oftern
aBenbs 5 U£)r. SInmelbungen finb gu rtcfiten an P. Superior in iOfariaftein.
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Nach der Feier des letzten Abendmahles und dem hohenpriesterlichen

Gebet „ging Jesus mit seinen Jüngern hinaus über den Bach Kedron und
begab sich an den Oelberg. Dort kam er zu einem Meierhofe, der G eth -

sem a ni heißt. Bei demselben war ein G a r ten. In diesen trat er
mit seinen Jüngern." So berichten uns die Evangelisten. Der Oelberg
liegt nordöstlich, eine Viertelstunde von Jerusalem und erhielt seinen
Namen von den dortigen Oelbaumpflanzungen.

Warum nun wollte Jesu gerade in diesem Garten sein heiliges Leiden
beginnen?

In einem Garten, dem wunderbaren Lustgarten des Paradieses, hatte
Adam, der Stammvater des Menschengeschlechtes, gesündigt und dadurch
die heiligmachende Gnade und Kindschaft Gottes und das Erbrecht auf
den Himmel für sich und alle seine Nachkommen verloren, sowie das
besondere Geschenk der Leidensfreiheit und Unsterblichkeit des Leibes! in
einem Garten nun wollte Christus, der neue Adam, das Sühneleiden
beginnen. um uns die verlorene Gnade und Freundschaft Gottes wieder zu
erlangen.

In einem Garten hatte Adam sich gegen Gott, seinen Schöpfer und
Herrn in frechem Stolz erhoben und den schuldigen Gehorsam verweigert!
in einem Garten will Christus, der neue Adam, sich bis in den Staub der
Erde niederbeugen, um durch demütigen Gehorsam den Hochmut und
Stolz der Menschen zu sühnen. „Vater, wenn es möglich ist, nimm diesen
Kelch von mir,' doch nicht mein, sondern dein Wille geschehe", betet Jesus
daselbst kniefällig.

Im Garten des Paradieses sind die Menschen in Gefangenschaft
Satans geraten und damit in die Fallstricke der Sünden und Leidenschaften!
im Garten Gethsemani läßt Jesus freiwillig sich gefangennehmen, um uns
durch sein Opfer am Kreuz aus der Knechtschaft Satans zu befreien und
wieder zu freien Kindern Gottes und Erben des Himmels zu machen.

Der alte Garten, aus dem Adam wegen der Sünde vertrieben und
der zur Quelle allen Uebels geworden, brachte uns den Tod für Leib und
Seele! der neue Garten von Gethsemani, in dem der neue Adam die Nacht
hindurch so inbrünstig um Gnade und Verzeihung gebetet, brachte uns
das Leben wieder.

An Jesus am Oelberg wollen wir immer wieder dankbar erinnern,
besonders am Donnerstag Abend, wenn es Todesangst Jesu läutet. Beten
wir da etwas um die Gnade einer guten Sterbestunde. lO

für Jungmänner, Angestellte und Arbeiter, in der Karwoche

vom 14.-17. April 1938.

Sie beginnen am Hohen Donnerstag abends 7 Uhr und schlichen an Ostern
abends !> Uhr. Anmeldungen sind zu richten an U. Superior in Mariastein.
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Auch du bist unsterblich!
Sie Vaffionsgeit unb ber fröljItcEje Oftermorgen roeifen uns mit uro

roiberftet)Iicher ©eroalt auf unfer eroiges 3^1 tün- Stufen in uns ben.

(Srlöfungstob bes göttlichen Heüanbes unb feinen Orütmph übet Sünbe
unb Sob am Oftermorgen in lebhafte (Erinnerung. Stufen uns aber aud)
3U, bafe aud) mir alle, bu unb id) nid)t ausgenommen, burd) biefe 3eit ber
(Einigkeit entgegenroallen. 9Bir alle roerben eine SBiebergeburt burcfjgro
machen haben, fgebe ©eburt, o es roiffen bies alle SJtütter, ift fchroer unb
fchmergooll. 3" ber erften ©eburt mürben bie Vanben gelöft, bie ben
ermatteten (Erbenbürger an ben SJtutterfcl)ofe knüpfen; in ber groeiten,
uns beoorftehenben ©eburt, roerben bie Letten gefprengt, bie uns (Erben»

pilger an bie Scholle binben! ttnfere Seele oerlangt heife unb innig nach

unfterblidjem Seben! SBenn auch bie ©ottlofen unferer Sage in inferna»
lifdfer Vostjeit ben Srieb gum eroigen Seben burd) falfdje, felbft fid) gro
redjtgelegte ©runbfäfee, in fid) gu erfticken fud)en! Oer Srieb roirb fid)
©eltung oerfchaffen unb roirb einmal gut unabänberlicfjen SBirklicfjkeit
roerben.

Su haft Unfterblid)keit im Sinn,
^annft bu mir biefe ©rünbe nennen?
3arool)I, ber §auptgrunb liegt barin,
Safe roir fie nicht entbehren können!

Siefen Srang nach Unfterblichkeit hat aber ber Allmächtige felbft tief
in unfere Seele eingelenkt, ©ott jeboch, ber Unoeränberlidje unb ©e=

treue, ber ©litige, SiebeooIIe unb ©ered)te, kann unb roill fein Verhältnis
gu uns ÎRenfchen nie unb nimmer löfen, er kann feine Einher auf (Erben
nidjt oerleugnen. Selbft roenn biefe ihn nicht anerkennen unb fid) in
ihrem teuflifdjen Hochmut oon ©ott losfagen, fie roerben biefen ©ott nie=
mais los roerben!

Stein! Sticht für immer kann ber gütige Vater im Efimmel bas hetfce
Verlangen unferer Seele ungefüllt I'affen, es ftammt oon ihm unb barum
hat es (Eroigkeitsroert. k

Sticht roahr, bas erfte Schreien eines jungen (Erbenbürgers roirb oon
ber liebenben SJtutterbruft gefüllt: ber Schrei unferer Seele nach eroigent
©lück foil aber ungefüllt bleiben? Ober bas oft fo freubenleere, fd)mad)=
tenbe SJtenfchenherg, bas mitten in irbifchen ©enüffen einem Sürftenben
gleicht, ber (Effigroaffer trinkt, follte nach einer langen Sieihe fdjmerglidher
©nttäufchungen unb bonnernber Sd)idrfalsfcl)läge burd) nichts anberes gur
Stühe gebracht roerben, als burch bas kühle ©rab unb einige Schaufeln
(Erbe? Soll unfer ganges Oafein hienieben nur eine SDette unerfüllter
SBünfcfee gleichen, oerbunben mit gerfd)lagenen Hoffnungen, erfolglofer
Arbeiten unb ad), bafe man es fagen mttfe, oerbienftlofesfieiben?
Stein, unfere Seele kann unb barf nidjt ber Spielball oon Hoffnungen
unb ©efühlen fein. Unfer Schrei nach eroigem ©lüdr barf unb kann nidft
mit bem Iefeten Oobesröcheüt oerklingen. 3Bir finb gu Höherem geboren!

Oer ©ott, gu bem roir in Angft unb Stot unfere Hänbe erheben, kann
nicht einem Vater gleichen, ber feinen oor ber Haustür barbenöen unb
fd)mad)tenben Erobern einen Stein ftatt bes Vrotes, eine Schlange ftatt
bes gifdjes in bie Hänbe wirft! Stur ber Unglaube kann, falches. non. ©ott

141

cZu l^izt ^n8tSr^!Zà!
Die Passionszeit und der fröhliche Ostermorgen weisen uns mit

unwiderstehlicher Gewalt aus unser ewiges Ziel hin. Rufen in uns den

Erlösungstod des göttlichen Heilandes und seinen Triumph über Sünde
und Tod am Ostermorgen in lebhafte Erinnerung. Rufen uns aber auch

zu, daß auch wir alle, du und ich nicht ausgenommen, durch diese Zeit der
Ewigkeit entgegenwallen. Wir alle werden eine Wiedergeburt durchzumachen

haben. Jede Geburt, o es wissen dies alle Mütter, ist schwer und
schmerzvoll. In der ersten Geburt wurden die Banden gelöst, die den
erwarteten Erdenbürger an den Mutterschoß knüpfen; in der zweiten,
uns bevorstehenden Geburt, werden die Ketten gesprengt, die uns Erdenpilger

an die Scholle binden! Unsere Seele verlangt heiß und innig nach
unsterblichem Leben! Wenn auch die Gottlosen unserer Tage in infernalischer

Bosheit den Trieb zum ewigen Leben durch falsche, selbst sich

zurechtgelegte Grundsätze, in sich zu ersticken suchen! Der Trieb wird sich

Geltung verschaffen und wird einmal zur unabänderlichen Wirklichkeit
werden.

Du hast Unsterblichkeit im Sinn,
Kannst du mir diese Gründe nennen?
Jawohl, der Hauptgrund liegt darin,
Daß wir sie nicht entbehren können!

Diesen Drang nach Unsterblichkeit hat aber der Allmächtige selbst tief
in unsere Seele eingesenkt. Gott jedoch, der Unveränderliche und
Getreue, der Gütige, Liebevolle und Gerechte, kann und will sein Verhältnis
zu uns Menschen nie und nimmer lösen, er kann seine Kinder auf Erden
nicht verleugnen. Selbst wenn diese ihn nicht anerkennen und sich in
ihrem teuflischen Hochmut von Gott lossagen, sie werden diesen Gott
niemals los werden!

Nein! Nicht für immer kann der gütige Bater im Himmel das heiße
Verlangen unserer Seele ungestillt lassen, es stammt von ihm und darum
hat es Ewigkeitswert. ^

Nicht wahr, das erste Schreien eines jungen Erdenbürgers wird von
der liebenden Mutterbrust gestillt: der Schrei unserer Seele nach ewigem
Glück soll aber ungestillt bleiben? Oder das oft so freudenleere, schmachtende

Menschenherz, das mitten in irdischen Genüssen einem Dürstenden
gleicht, der Essigwasser trinkt, sollte nach einer langen Reihe schmerzlicher
Enttäuschungen und donnernder Schicksalsschläge durch nichts anderes zur
Ruhe gebracht werden, als durch das kühle Grab und einige Schaufeln
Erde? Soll unser ganzes Dasein hienieden nur eine Kette unerfüllter
Wünsche gleichen, verbunden mit zerschlagenen Hoffnungen erfolgloser
Arbeiten und ach, daß man es sagen muß, verdienstlosesLeiden?
Nein, unsere Seele kann und darf nicht der Spielball von Hoffnungen
und Gefühlen sein. Unser Schrei nach ewigem Glück darf und kann nicht
mit dem letzten Todesröcheln verklingen. Wir sind zu Höherem geboren!

Der Gott, zu dem wir in Angst und Not unsere Hände erheben, kann
nicht einem Vater gleichen, der seinen vor der Haustür darbenden und
schmachtenden Kindern einen Stein statt des Brotes, eine Schlange statt
des Fisches in die Hände wirst! Nur der Unglaube kann solches von Gott
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benken unb erroarten; ber ©laube aber erteilt uns bie befte Slntroort unb
ruft einem jeben gu: „2lucb bu bift unfterblid)! Slucf) für bid) gibt es eine
eroige Vergeltung!" — ©ott roill nun einmal in feiner Söeisbeit unb Siebe
eine Sßelt, bie Sinn i)at; er roill, baft ber ©runb beffen, roas ba ift, in bem
gefucijt raerben muft, roas fein foil! ffitr finb I)ienieben erft auf ber $abrt
gum roabren £>eimatlanb. SBenn bem nicEjt fo roäre, bann roäre bas
Seben für uns alle ein unlösbares fRätfel unb für bie meiften ein unfäg=
liebes Unglück, ein Srauerfpiel mit tragifebem Vusklang. Sann müßten
aueb roir mit bem Sulber 3ob ben Sag beroeinen, an bem uns unfere
Vtutter geboren bQt- — So! Unfer ©laube an ©ott ftebt unb fällt mit
unferem ©Iauben an bie Unfterblicbkeit.

ïlur im ©lange bes eroigen Siebtes erfebeint unfer Grbenbafein als
ein in roabrer ©lückfeligkeit erftrablenbes ©emälbe, auf bem bie büfteren
Seibensftunben biefer 3eit unentbebrlicbften Scbattenftricbe finb.

Saffen roir baber ben biormlifcben ^ünftler nur arbeiten, glauben
roir feft unb guoerficbtlicb an feine Schaffenskraft, bann roirb auch unfer
Sebensgemälbe feine eroige Verklärung finben.

3u 2Infang ber $aftengeit rief uns am Vfcbermittrood) bie beilige Äird)e
gu: „©ebenke, o SRenfd), bajj bu Staub bift unb gum Staub gurückkebren
roirft." 21m Oftermorgen jubelt fie aber gu: „Das ift ber Sag, ben ber
§>err gemad)t, ba lafgt uns froblodten unb fröhlich fein!" unb fie läfgt uns
beten: „©ott, Su baft am heutigen Sag burd) beinen Eingeborenen ben
Sob befiegt unb uns bie Pforte bes eroigen Sebens erfdjloffen: begleite
unfere Sßünfcbe, bie beine guuorkommenbe ©nabe uns eingibt, and) roei=

terbin mit beinern Veiftanb!"
Sas ift unfer Dfterglaube! 2Bir geben baber oertrauensooll burd)

bie Seibensgeit biefes ßrbenlebens, um einmal gur eroigen SBiebergeburt
gu gelangen.

O bebtet unb betttQer ©laube,
2Bie maebft bit bas §er3 î° ftark!
2Bas Sehen unb SEßelt auch ihm rauben, —
Su füllft es mit ïltut unb mit Stark!
Unb geht's auch auf Iicbtlofen tpfaben,
Stuf bunkler unb borniger Vabn, —
Su ftärkft es, ben ero'gen ©eftaben
Sod) eilenben Schrittes gu nab'n!" P.G.B.

*
Kennst du deine Nutter?

Vicht roabr, ein $inb, bas feine iühitter nie gekannt bas nie roabrv
Vhitterliebe in biefem Sale ber Srätten erfahren, ift ein bebauernsroertes
©efd)öpf unb es mangelt ihm ein Œtiuas, bas es fein ganges Sehen t)iri=

burd) fühlt unb bas auch anbere gu fühlen bekommen, benen es auf
feinem Sebensroeg begegnet. ÜBobl einem foId)en ^inbe, roenn es einer
Seele anoertraut roirb, bie es oerftebt, fo oiel als nur immer möglid)
biefen Vtangel gu erfe^en. 2ßobl einem foldjen föinbe, bas ben ®eg gum
£>ergen jener Vtutter finbet, bie ba allen Vtenfdjen gur Sftutter gegeben
roorben. Sie ein mitfüblenbes unb ein barmbergiges Vtutterberg bot für
jegliche Sftenfcbennot unb bie es oerftebt, bas ^leinob einer jeben ïften=
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denken und erwarten: der Glaube aber erteilt uns die beste Antwort und
ruft einem jeden zu: „Auch du bist unsterblich! Auch für dich gibt es eine
ewige Vergeltung!" — Gott will nun einmal in seiner Weisheit und Liebe
eine Welt, die Sinn hat: er will, daß der Grund dessen, was da ist, in dem
gesucht werden muß, was sein soll! Wir sind hienieden erst auf der Fahrt
zum wahren Heimatland. Wenn dem nicht so wäre, dann wäre das
Leben für uns alle ein unlösbares Rätsel und für die meisten ein unsägliches

Unglück, ein Trauerspiel mit tragischem Ausklang. Dann müßten
auch wir mit dem Dulder Job den Tag beweinen, an dem uns unsere
Mutter geboren hat. — Ja! Unser Glaube an Gott steht und fällt mit
unserem Glauben an die Unsterblichkeit.

Nur im Glänze des ewigen Lichtes erscheint unser Erdendasein als
ein in wahrer Glückseligkeit erstrahlendes Gemälde, auf dem die düsteren
Leidensstunden dieser Zeit die unentbehrlichsten Schattenstriche sind.

Lassen wir daher den himmlischen Künstler nur arbeiten, glauben
wir fest und zuversichtlich an seine Schaffenskraft, dann wird auch unser
Lebensgemälde seine ewige Verklärung finden.

Zu Anfang der Fastenzeit rief uns am Aschermittwoch die heilige Kirche
zu: „Gedenke, o Mensch, daß du Staub bist und zum Staub zurückkehren
wirst." Am Ostermorgen jubelt sie aber zu: „Das ist der Tag, den der
Herr gemacht, da laßt uns frohlocken und fröhlich sein!" und sie läßt uns
beten: „Gott, Du hast am heutigen Tag durch deinen Eingeborenen den
Tod besiegt und uns die Pforte des ewigen Lebens erschlossen: begleite
unsere Wünsche, die deine zuvorkommende Gnade uns eingibt, auch
weiterhin mit deinem Beistand!"

Das ist unser Osterglaube! Wir gehen daher vertrauensvoll durch
die Leidenszeit dieses Erdenlebens, um einmal zur ewigen Wiedergeburt
zu gelangen.

O hehrer und heiliger Glaube.
Wie machst du das Herz so stark!
Was Leben und Welt auch ihm rauben, —
Du füllst es mit Mut und mit Mark!
Und geht's auch auf lichtlosen Pfaden,
Auf dunkler und dorniger Bahn, —
Du stärkst es, den ew'gen Gestaden
Doch eilenden Schrittes zu nah'n!" (st L.

Kennst àine Uutà?
Nicht wahr, ein Kind, das seine Mutter nie gekannt das nie wahre

Mutterliebe in diesem Tale der Tränen erfahren, ist ein bedauernswertes
Geschöpf und es mangelt ihm ein Etwas, das es sein ganzes Leben
hindurch fühlt und das auch andere zu fühlen bekommen, denen es aus
seinem Lebensweg begegnet. Wohl einem solchen Kinde, wenn es einer
Seele anvertraut wird, die es versteht, so viel als nur immer möglich
diesen Mangel zu ersetzen. Wohl einem solchen Kinde, das den Weg zum
Herzen jener Mutter findet, die da allen Menschen zur Mutter gegeben
worden. Die ein mitfühlendes und ein barmherziges Mutterherz hat für
jegliche Menschennot und die es versteht, das Kleinod einer jeden Men-
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fd)cnbruft, bos Seinen nad) eroiger, unoergönglidjer Stebe gu ftülerr..
Äennft bu biefe Stutter? O, ic£) brauche fie bir nidjt gu trennen, es ift bie
Stutter allen ïroftes, Staria, bie Stutter bet erlöften Sîenfdjheit, gu ber
geroifg auch bein §>erg liebenb emporfchlägt, bie gu lieben allgeit bein
Sinnen unb Streben ift. Drotgallebem ftelle id) aud) an bicf) bie Frage:
Äennft bu beine Stutter? — Son biefer Stutter gilt im oollften Sinne
bes Dichters 2Bort:

„2Bie Stutteraug' kein Slbler fdjaut,
^ein Stern am Rimmel ftei)t,
Der roie ber Stutter Slick fo traut
3unr tiefften £ergen geht!" —

Sine foldje Stutter fallen roir immer mehr kennen unb barutn aucl)
lieben unb fdjätgen lernen. §iergu tagt aiel bei, bafg roir bie Umftänbe
recht ins 2luge faffen, unter benen Staria, bie bemütige Stagb bes £>erro,
uns gur Stutter gegeben rourbe. 3roei 2iage bes Fah^s fällten uns im=
mer roieber an biefe unfere befte Stutter erinnern, uns fagen, mit roeldjem
9tecf)te roir fie als unfere Stutter anrufen unb uns mit Dankbarkeit einer
foldjen Stutter gegenüber erfüllen. 3d) meine, ben 25. Stärg, Staria Ser=
kiinbigung, unb ber Dag tieffter Drauer, aber aud) edftefter Stutterliebe,
ber Sbarfreitag.

Der 25. Stärg, bas '{Çeft Stariä Serkünbigung, ift ein Fabeltag für
uns, an beut roir freubigen §>ergens ausrufen können: 28 ir haben
eine St u 11 e r Sjat bod) burd) ihr „fiat" bie Fungfrau ber Fun0=
frauen nicht nur ihre Sinroilligung gur ©ottesmutterfdjaft gegeben, fon=
bern auch kie ©efolgfcbaft biefer hehren 2Bürbe auf fich genommen. Sie
hat hiermit ihre Sinroillgitng grtm gangen 2Berhe ber Srlöfung gegeben,
ihr „fiat" gur Sdunergensftunbe non ©olgatha ausgefprod)en unb bamit
auch' 3ut Uebernahme bes Smtes einer neuen Ena, als Stutter ber erlöften
Stenfchheit. Diefe Stutterroürbe hat bann ber göttliche £>eilanb nom
Kreuge herab aller 2Bett promulgiert, inbern er bem Sertreter ber Stenfdp
heit unter bem ^reuge, bem hl- Fofyannes Staria als Stutter übergab.
Staria aber, als groeite, beffere Ena, hat biefe Stutterfchaft noli unb gang
übernommen unb übt fie aud) ftets gu unferen ©unften als Stutter ber
©nabe unb ber Sarmhergigkeit aus.

D haben roir bod) ftets grofges, kinblidjes Vertrauen gu biefer unferer
lieben §immelsmutter. Sernen roir, gerabe burd) unfer Vertrauen, Staria
als unfere Stutter immer beffer kennen. Stit bem hl- Sernarbus, biefem
innigften Serefjrer feiner himutlifchen £>errin unb Stutter, rufe id) allen
gu:

„Safgt uns aus gangem bergen, mit aller Fähigkeit bes ©emütes,
mit all unferer Eingabe Staria als Stutter oerehren. 2BeiI es fo ber 28iIIe
beffen ift, ber roollte, bafg roir alles burd) Staria hätten. Dies fage id)
ift, gu unferen ©unften, fein 2ßiIIe!" Du fdfeuft bid) nor. ben htmmlifdjen
Sater tüngutreten. Seim bloffen Spören feiner Stimme fuchten 2lbam unb
Ena angftnoll ihr £>eil in ber gludjt — hinter Feigenblätter. Da gab er
uns 3efus als Stittler! 2Bas foil ein folcher Sohn bei einem foldjen Sater
nid)t alles erlangen? ©eroifg roirb er ob feiner Ehrfurcht Erhörung fin=
ben. Denn ber Sater liebt ben Sohn, gürdjteft bu bid) aber aud) nor
biefem? D bebenke es, bein Sruber unb bein Fädfeh ift er, nerfudjt in
allem, nur bie Sünbe ausgenommen, bamit er Stitleib mit uns habe.
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schenbrust, das Sehnen nach ewiger, unvergänglicher Liebe zu stillen.
Kennst du diese Mutter? O, ich brauche sie dir nicht zu nennen, es ist die
Mutter allen Trostes, Maria, die Mutter der erlösten Menschheit, zu der
gewiß auch dein Herz liebend emporschlägt, die zu lieben allzeit dein
Sinnen und Streben ist. Trotzalledem stelle ich auch an dich die Frage:
Kennst du deine Mutter? — Von dieser Mutter gilt im vollsten Sinne
des Dichters Wort:

„Wie Mutteraug' kein Adler schaut,
Kein Stern am Himmel steht,
Der wie der Mutter Blick so traut
Zum tiefsten Herzen geht!" —

Eine solche Mutter sollen wir immer mehr kennen und darum auch
lieben und schätzen lernen. Hierzu tägt viel bei, daß wir die Umstände
recht ins Auge fassen, unter denen Maria, die demütige Magd des Herrn,
uns zur Mutter gegeben wurde. Zwei Tage des Jahres sollten uns
immer wieder an diese unsere beste Mutter erinnern, uns sagen, mit welchem
Rechte wir sie als unsere Mutter anrufen und uns mit Dankbarkeit einer
solchen Mutter gegenüber erfüllen. Ich meine, den 25. März, Maria
Verkündigung, und der Tag tiefster Trauer, aber auch echtester Mutterliebe,
der Charfreitag.

Der 25. März, das Fest Maria Verkündigung, ist ein Iubeltag für
uns, an dem wir freudigen Herzens ausrufen können: Wir haben
eine Mutter! Hat doch durch ihr „tint" die Jungfrau der
Jungfrauen nicht nur ihre Einwilligung zur Gottesmutterschaft gegeben,
sondern auch die Gefolgschaft dieser hehren Würde auf sich genommen. Sie
hat hiermit ihre Einwillgung zum ganzen Werke der Erlösung gegeben,
ihr „kiat" zur Schmerzensstunde von Golgatha ausgesprochen und damit
auch zur Uebernahme des Amtes einer neuen Eva, als Mutter der erlösten
Menschheit. Diese Mutterwürde hat dann der göttliche Heiland vom
Kreuze herab aller Welt promulgiert, indem er dem Vertreter der Menschheit

unter dem Kreuze, dem hl. Johannes Maria als Mutter übergab.
Maria aber, als zweite, bessere Eva, hat diese Mutterschaft voll und ganz
übernommen und übt sie auch stets zu unseren Gunsten als Mutter der
Gnade und der Barmherzigkeit aus.

O haben wir doch stets großes, kindliches Vertrauen zu dieser unserer
lieben Himmelsmutter. Lernen wir, gerade durch unser Vertrauen, Maria
als unsere Mutter immer besser kennen. Mit dem hl. Bernardus, diesem
innigsten Verehrer seiner himmlischen Herrin und Mutter, rufe ich allen
zu:

„Laßt uns aus ganzem Herzen, mit aller Innigkeit des Gemütes,
mit all unserer Hingabe Maria als Mutter verehren. Weil es so der Wille
dessen ist, der wollte, daß wir alles durch Maria hätten. Dies sage ich
ist, zu unseren Gunsten, sein Wille!" Du scheust dich vor den himmlischen
Vater hinzutreten. Beim bloßen Hören seiner Stimme suchten Adam und
Eva angstvoll ihr Heil in der Flucht — hinter Feigenblätter. Da gab er
uns Jesus als Mittler! Was soll ein solcher Sohn bei einem solchen Vater
nicht alles erlangen? Gewiß wird er ob seiner Ehrfurcht Erhörung
finden. Denn der Vater liebt den Sohn. Fürchtest du dich aber auch vor
diesem? O bedenke es, dein Bruder und dein Fleisch ist er, versucht in
allem, nur die Sünde ausgenommen, damit er Mitleid mit uns habe.
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3bo gab SRaria bir gum SSruöer. Sod) oielleidjt bangft bu aud) il)m ge>

genüber nor bet ÎRajeftât ©ottes; benn roenn et aud) ïftenfcb geroorben,
blieb et bennod) ©ott. 2Biltft bit nun aber einen gürfpredjer bei ihm
haben? ïïun bann roenbe bid) an beine SJtutter, roenbe bid) an üftaria!

3d) ftebe nid)t an, gu befjaupten, baß aud) fie roegen iijrer ©brfitrd)t
eri)ört roirb. So roitb bet Soi)n bie ÏÏRutter erhören unb bet 23ater ben
Soi)n! ^inblein! Sie ift bie Himmelsleiter für bie Sünber, fie mein
i)öd)ftes iöertrauen, fie bet gange ©runb meiner Hoffnung! 2Bie ift bies
gu oerftet)en? Höre! fàann bet Sohn fie gurüdtroeifen ober es ertragen,
baß fie gurückgeroiefen roerbe? sJiein, beibes ift unmöglich! ©abriet bat
gu ihr gefprocben: „Sit baft ©nabe gefunben bei ©ott!" Heft uns! Sie
roirb immer ©nabe finben, unb bie ©nabe ift alles, roas uns not tut! —

klammern roit uns baber noil Vertrauen an itttfere Ib. Hfmmets=
mutter. Söenn roit fie ftets als SRutter ber erlöften ÏRenfcbbeit, als unfere
SJtutter anerkennen, roerben roit unter ibrem Schuß unb Scbirtn fidget
bie 2Bege bes Heftes geben unb eroig uns ibter üttutterliebe erfreuen kön=
nett, feiern roir baber ben 25. Sftörg als unferen fütuttertag; banken raubet

Himmelskönigin für ibr „fiat" unb fucben roir bann aber and) ant
©barfreitag ben blutig untergeidjneten StRutterfcbaftsbrief baburd) angu=
erkennen, baß roir bas Ertöfungsblut an uns nie unb nimmer oerloren
geben laffen. Sir aber, o Hfmmelsmittter, rufen roir gu:

©ja, geige, roenbe, neige,
Siebe grau, uns beinen Sobn:
2Röd)ten broben gern bid) toben
©inft obn' allen ^tageton.

*
Gebefskreozzug vom Monaf März

„O Eitelkeit ber Eitelkeit itnb altes ift Eitelkeit, außer ©ott lieben
unb ibm altein biencn." Siefes SBort bes roeifen Königs Salomon oer=
ftebt ber einficbtsootte ÜRenfd) nie beffer, als nacb ©enuß nieler irbifcben
©üter unb oergängticber greuben, roie g. 23, am Enbe ber gaftnacbtstage.
©ang befonbers ftettt fid) biefe Erkenntnis ein, roenn bie Seele beim
©enuß fotcber greitben unb ©üter nocß Schaben gelitten unb bemad)
burcb ©ottes Stimme geroarnt roirb: Sftenfd), benk an ben Sob itnb bas
kommenbe ©erid)t; fdgaff atfo bie Siinbe roeg bnrcb 9îeue unb 23itße.
Sagu mabnt uns in ber heiligen gaftengeit bas 23eifpiet nnb bie Sebre
3efu, roie ber SJ3rebiger oom ©ebetskreuggug bes 2lfcbermittrood)s, bocbro.
P. 30003 Sîuckftubt, Pfarrer oon Hofftetten, in fo einbringlicben Sßorten
ben großen ißilgerfcbaren ans He© legte. 3efu 9Renfd)roerbung, fein oer=

borgenes roie öffentliches Seben itnb SSirken als ^inb, Jfdtabe unb 3ung=
mann, norab fein bitteres Seiben unb Sterben roar eine fortgefeßte 23uße

für uns arme Sünber, um uns bie oertorene ^inbfcbaft ©ottes roieber
gu erlangen. 3ugteid) mit feinem 23eifpiet oerbanb er bie ernfte Sebre
unb Sftabnung: 2Ser mein 3öoger feto ooill, nehme roie id) bas ^"reug auf
fid) unb trage es im ©eifte ber 93uße für eigene unb für frembe Siinben.
Sas ift ber 9tuf unb Sinn ber gaftengeit, roie eines jeben ©ebetskreug=
guges.

îffittrood), ben 6. 2Iprit, ift ber näcbfte ©ebetskreuggug. P. P. A.
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Ihn gab Maria dir zum Bruder. Doch vielleicht bangst du auch ihm
gegenüber vor der Majestät Gottes; denn wenn er auch Mensch geworden,
blieb er dennoch Gott. Willst du nun aber einen Fürsprecher bei ihm
haben? Nun dann wende dich an deine Mutter, wende dich an Maria!

Ich stehe nicht an, zu behaupten, daß auch sie wegen ihrer Ehrfurcht
erhört wird. So wird der Sohn die Mutter erhören und der Bater den
Sohn! Kindlein! Sie ist die Himmelsleiter für die Sünder, sie mein
höchstes Vertrauen, sie der ganze Grund meiner Hoffnung! Wie ist dies
zu verstehen? Höre! Kann der Sohn sie zurückweisen oder es ertragen,
daß sie zurückgewiesen werde? Nein, beides ist unmöglich! Gabriel hat
zu ihr gesprochen' „Du hast Gnade gefunden bei Gott!" Heil uns! Sie
wird immer Gnade finden, und die Gnade ist alles, was uns not tut! —

Klammern wir uns daher voll Vertrauen an unsere Ib. Himmelsmutter.

Wenn wir sie stets als Mutter der erlösten Menschheit, als unsere
Mutter anerkennen, werden wir unter ihrem Schutz und Schirm sicher
die Wege des Heiles gehen und ewig uns ihrer Mutterliebe erfreuen können.

Feiern wir daher den 25. März als unseren Muttertag; danken wir
der Himmelskönigin für ihr „siat" und suchen wir dann aber auch am
Charsreitag den blutig unterzeichneten Mutterschaftsbrief dadurch
anzuerkennen, daß wir das Erlösungsblut an uns nie und nimmer verloren
gehen lassen. Dir aber, o Himmelsmutter, rufen wir zu:

Eja, zeige, wende, neige,
Liebe Frau, uns deinen Sohn:
Möchten droben gern dich loben
Einst ohn' allen Klageton.

5
VGM Nsnst Us

„O Eitelkeit der Eitelkeit und alles ist Eitelkeit, außer Gott lieben
und ihm allein dienen." Dieses Wort des weisen Königs Salomon
versteht der einsichtsvolle Mensch nie besser, als nach Genuß vieler irdischen
Güter und vergänglicher Freuden, wie z. B. am Ende der Fastnachtstage.
Ganz besonders stellt sich diese Erkenntnis ein, wenn die Seele beim
Genuß solcher Freuden und Güter noch Schaden gelitten und hernach
durch Gottes Stimme gewarnt wird: Mensch, denk an den Tod und das
kommende Gericht; schaff also die Sünde weg durch Reue und Buße.
Dazu mahnt uns in der heiligen Fastenzeit das Beispiel und die Lehre
Jesu, wie der Prediger vom Gebetskreuzzug des Aschermittwochs, hochw.

Ignaz Ruckstuhl, Pfarrer von Hofstetten, in so eindringlichen Worten
den großen Pilgerscharen ans Herz legte. Jesu Menschwerdung, sein
verborgenes wie öffentliches Leben und Wirken als Kind, Knabe und Iung-
mann, vorab sein bitteres Leiden und Sterben war eine fortgesetzte Buße
für uns arme Sünder, um uns die verlorene Kindschaft Gottes wieder
zu erlangen. Zugleich mit seinem Beispiel verband er die ernste Lehre
und Mahnung: Wer mein Jünger sein will, nehme wie ich das Kreuz auf
sich und trage es im Geiste der Buße für eigene und für fremde Sünden.
Das ist der Ruf und Sinn der Fastenzeit, wie eines jeden Gebetskreuz-
zuges.

Mittwoch, den 6. April, ist der nächste Gebetskreuzzug.
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